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Einführungsrede 


des Königlichen Provinzialſchulrats Dr. Friedel. 


Hochgeehrte Feſtverſammlung! Liebe Schüler! 

In dieſer feierlichen Stunde, in der ich die Ehre habe, im Auftrage des Königlichen Provinzial— 
Schulkollegiums den vom Magiſtrat dieſer Stadt einhellig gewählten neuen Direktor dieſer Anſtalt in ſein 
Amt einzuführen, geziemt es ſich, zunächſt des Mannes zu gedenken, der ſeit ihrer Gründung ihr vor— 
geſtanden hat, und ihm für die Treue zu danken, mit der er ſich auch unter ſchwierigen Verhältniſſen den 
Pflichten ſeines Amts unterzogen hat und das Wohl der ihm anvertrauten Anſtalt zu fördern bemüht 
geweſen iſt. Wir alle, des bin ich gewiß, wünſchen Herrn Direktor Sommerfeldt, nachdem ſeinem 
Antrage auf V Verſetzung in den Ruheſtand Folge gegeben iſt, daß ihm ein freundlicher Lebensabend 
beſchieden ſein möge, verſchönt durch den erfreuenden Anblick der Ernte, die aus ſeiner Saat heranreift 
und heranreifen wird. 

Dank und Anerkennung gebührt auch Herrn Profeſſor Dr. Mahler für die Bereitwilligkeit, mit 
der er während des Sommerhalbjahres die Direktoratsgeſchäfte übernommen, und für die Gewiſſenhaftigkeit 
und Sicherheit, mit der er ſie geführt hat. 

Das Werk Ihres Herrn Vorgängers nun zu vollenden, ſind Sie, Herr Direktor Prohl, jetzt 
berufen. Sie werden den Ausbau der Schule zur Vollanſtallt abzuſchließen, das Gebäude nicht nur zu 
krönen, ſondern auch im Innern immer zweckvoller einzurichten, werden das Ganze mit Ihrem Geiſte zu 
erfüllen haben, damit dieſe Anſtalt ihrer ausgeſprochenen Beſtimmung gemäß ein Hort deutſch-evangeliſchen 
Geiſtes ſei hier in der Oſtmark unſerer Provinz. Der Ruf, der Ihnen vorausgeht, läßt hoffen, daß Sie 
dieſen hohen Aufgaben gewachſen ſein werden. Und ſo begrüßt die Aufſichtsbehörde Ihren Eintritt mit 
den beſten Wünſchen für Ihr Wirken auf dieſem wichtigen Poſten. 

Ihr Eintritt fällt in das Jahr, das uns die hundertſte Wiederkehr von Schillers Todestage 
gebracht hat. So iſt es natürlich, daß der Wunſch laut wird, es möge Ihnen beſchieden ſein, in dieſer 
Anſtalt Schiller'ſchen Geiſt zu pflegen, vor allem Schiller'ſchen Idealismus. “) 

Aber darf denn ein ſolcher Wunſch laut werden in einer Zeit, die ſo eifrig und erfolgreich iſt 
in der Erfaſſung und Verwertung der Wirklichkeit? Was ſoll da Schwärmerei und Schöngeiſterei, ein 
Schönmachen und Schönfärben, das uns über den Eruſt der Dinge hinwegtäuſchen und in das Traum— 
und Schattenland der Phantaſie entrücken will, aus dem uns doch die rauhe Stimme der Wirklichkeit 
zurückrufen muß? 

Allerdings: wenn das Idealismus, Schiller'ſcher Idealismus wäre, dann müßte der Wunſch ver— 
ſtummen. Aber ſo ſteht es nicht. 

Worauf es im letzten Grunde ankommt, ſagt Schiller ſelbſt in einem Briefe an W. v. Humboldt: 
„Am Ende ſind wir beide ja Idealiſten und würden uns ſchämen, uns nachſagen zu laſſen, daß die Dinge 
uns formten und nicht wir die Dinge.“ Und ſo gilt ihm als Realiſt, wer ſich durch die Notwendigkeit der 
Natur beſtimmen läßt, als Idealiſt, wer ſich durch die Notwendigkeit der Vernunft beſtimmt. Die Frage 
iſt alſo, ob der Menſch ein bloßes Stück der natürlichen Welt bildet, oder ob er dieſer Welt gegenüber 
ein neues Reich von innen her aufzubauen vermag; ob die geiſtige Entwickelung nur ſtattfindet des 
wenſchlichen Wohlſeins halber, oder ob das menſchliche Leben dann erſt den rechten Sinn und Wert hat, 


=) Die folgenden Ausführungen gründen ſich vor allem auf Kühnemanns und Bergers vortreffliche 
Schillerbiographien und auf Euckens anregendes Werk über „Die geiſtigen Strömungen der Gegenwart“. 
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wenn es der Benvietiihung einer in fich ſelbſt gegründeten Geiſteswelt dient. Judem Schiller von dem 
Problem des Verhältniſſes zwiſchen Natur und Geiſt, von der Stellung des Menſchen in der ewig gleichen 
Geſetzmäßigkeit der Natur ausgeht, faßt er mit Kant den ſittlichen Menſchen nicht in der bedingenden 
Verkettung der Natur, ſondern als einen, der ſich durch das Bewußtſein der ſittlichen Aufgabe ſelbſt 
beſtimmt, als eine ſich ſelbſt das Geſetz gebende, das eigene Geſetz lebende und damit freie Perſönlichkeit. 

Aber Kant hatte dieſen kategoriſchen Imperativ: „Beſtimme dich aus dir ſelbſt“ in aller Schroffheit 
gefaßt. Nur die Achtung vor dem Sittengeſetz ſollte den Willen beſtimmen, gegen alle Neigung. Schiller 
geht über Kant hinaus. Ihm iſt der 5 vollendete Menſch der, bei dem die Pflicht ein Gegenſtand 
der cen geworden iſt, von dem ihr Dienſt ſo geübt wird, als wäre er die freiwillige Leiſtung der 
Natur. Dieſen nicht mehr in einzelnen Handlungen, ſondern in ſeinem ganzen Sein ſittlichen und darum 
auch glücklichen Menschen bezeichnet er als ſchöne Seele; ihr Weſen iſt Harmonie aller Kräfte, Einklang 
von n und Vernunft, Pflicht und Neigung; ihr Ausdruck in der Erſcheinung iſt Anmut. 

Das ganze Leben iſt ein Suchen und Streben nach dieſem Ziele vollen und reinen Menſchentums, 
nach der auf der freien Perſönlichkeit ruhenden, idealen menſchlichen Kultur. Dieſe im Grunde ſittliche 
Kultur hat aber eben auch einen künſtleriſchen Beſtandteil. Das Schöne iſt Freiheit in der Erſcheinung; 
durch den Begriff der Freiheit iſt es mit dem Willen, dem Sittlichen verbunden. So iſt das Schöne eine 
notwendige anten im Leben des Menſchen auf dem Wege zu ſeiner Vollendung, es iſt ein Symbol des 
Sittlichen. Das Höchſte bleibt das zum Kunſtwerk vollendete Daſein der frei ſich darſtellenden, 
ſchöpferiſchen und beglückten Perſönlichkeit. 

Wenn nun aber fo alles Menſchliche ſich auf ein fernes, unendliches, Ziel hin entwickelt, ſo iſt 
uns damit eine große Aufgabe geſtellt. Wir müſſen ſie löſen, und wir können ſie löſen darch höchſte 
Anſpannung des Willens. Denn der Menſch iſt das Weſen, welches will; er allein kann ſein Leben leiten 
im Bewußtſein ewiger Aufgaben. Aber der Kampf iſt ſchwer; denn je höher ſich die Kultur entwickelt, 
deſto härter ſtoßen die ſelbſtiſchen Intereſſen der Menſchen an einander, deſto mehr haben wir aber auch 
die heilige Pflicht, uns zum Ideal zu erheben, zu dem Ziele der vollendeten Menſchheit. Und wenn uns 
in dieſem Ringen das Gefühl der Schranken zu erdrücken droht, dann iſt uns als Troſt die Schönheit 
gegeben, in der wir im voraus das erreichte Ziel fühlen. 

Ein ſolcher Idealismus hat nichts gemein mit unreifer Schönheitsſchwärmerei, nichts mit lebens— 
fremder Kunſtvergötterung. Schiller ſieht das wirkliche Leben genau ſo, wie es iſt, mit der unerbittlichen 
Klarheit des im Leben erprobten Realiſten. Aber er betrachtet und begreift die Dinge aus der Hoheit der 
Idee, deren er gewiß iſt, als die notwendige Kehrſeite des Lebenskampfes; er zeigt uns die Kräfte, durch die 
die Seele trotz alledem zu ihrem höchſten Ziele ſich entwickelt; er wahrt ſich die männliche Kraft willensſtarker 
Begeiſterung, die alle Widerſtände überwindet: ſein Idealismus iſt nicht Traum-, ſondern Willensidealismus. 

Und er hat ſeine Wahrheit und Kraft ſelbſt erprobt und bewährt. Sein Leben war höchſte 
Anſpannnng des Willens, der die eigene Vollendung raſtlos ſucht. Seine Lebenskraft liegt in dem Glauben 
an die unendlich ſteigerungsfähige geiſtige Macht in uns, die uns zu Herren der Verhältniſſe und der 
Natur, auch der eigenen, machen und uns das ruhige, ſichere Gefühl innerer Ueberlegenheit in allen Lebens— 
lagen geben kann. Aus dieſer Siegeskraft der inneren Erhebung iſt alles Große und Hinreißende in 
ſeiner Perſönlichkeit, in ſeinen Werken, in allen ſeinen Lebensäußerungen abzuleiten und zu verſtehen. 

Und es war ihm ſchwerer gemacht, ſeinem Ideal zu leben, als Tauſenden. Aber er hat allen 
Hemmungen von außen und innen zum Trotz ſeine Dichtung wie ſein Leben — dies vielleicht ſein größtes 
Werk nach dem eigenen unbezwinglichen Willen geformt und in raſtloſer Selbſtbildung und Selbſtzucht 
ſich zu einer nicht bloß männlich ſtarken, großen und ſtolzen, ſondern auch ſittlich ſchönen Perſönlichkeit 
ausgeſtaltet, in der Anmut und Würde ſich aufs glücklichſte paarte. So iſt ſein \ Idealismus inneres 
Erlebnis, ureigenſte und höchſte Tat, i und allſtündlich bewährte Kraft im Dienſte einer großen 
Idee, der Idee des freien, ſchönen, vollen Menſchentums. Daher durfte Goethe nach ſeinem Heimgange 
ſchlicht und wahr von ihm bekennen: „Das war ein rechter Menſch, und jo ſollte man auch ſein“. 

Sind wirs? ſollen und können wir's ſein? 

Unſere Zeit iſt nicht idealiſtiſch, iſt durchaus realiſtiſch gerichtet. Die vertiefte Erkenntnis und 
erweiterte Beherrſchung der Natur, die geſteigerte, jedes Hindernis nehmende Entwickelung der Technik, die 
immer vielſeitiger und verwickelter ſich geſtaltenden Aufgaben des menſchlichen Zuſammenlebens, vor allem 
die ſoziale Frage mit ihrer Erregung heftiger Leidenſchaften und ihrer Betonung der materiellen Lebens- 
bedingungen ketten den modernen Menſchen immer feſter an die unmittelbare Welt des natürlichen Daſeins. 
Nur die Berührung mit den Dingen ſcheint die menſchlichen Kräfte zu lebendiger Wirklichkeit zu führen, 
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während die Ablöſung davon, ein Sicheinſpinnen der Seele in ihr eigenes Gewebe, alles Streben ſchattenhaft 
und unwahr macht. 

Aber die ſo leuchtend aufgegangene äußere Kultur wirft doch auch ihren Schatten, und dieſer fällt 
in das innere Leben der Menſchen. 

Die unendlich geſteigerte Arbeit iſt immer mehr zu einem Kampfe ums Daſein geworden, deſſen 
Leidenſchaftlichkeit zeigt, daß hinter der Arbeit empfindende, nach Glück verlangende Weſen ſtehen, und 
deſſen Gefahren man nicht begegnen kann, ohne ſich auch an die Geſinnung zu wenden, an eine Größe, die 
dem Realismus unverſtändlich iſt. Die Arbeit entwickelt ferner immer nur einen Teil der menſchlichen 
Kräfte. Solchen Verzicht aber auf den ganzen Menſchen empfindet der wirkliche Menſch als einen Verluſt. 
Und endlich richtet die Arbeit den Menſchen auf die Leiſtung, auf Wirkung, Erfolg, Anerkennung, alſo nach 
außen. Damit drängt ſie indes alles ſelbſtändige Seelenleben zurück und ſchafft ein Gefühl innerer Leere, 
das Befriedigung an der Arbeit nicht mehr aufkommen läßt. 

Je mehr alſo das Daſein ſich in Arbeit verwandelt, deſto mehr ſchwindet ein geiſtiger Lebens— 
inhalt, eine gemeinſame Geiſteswelt, damit aber auch ein Stück Leben, und zwar das Stück, das aller 
übrigen Betätigung erſt den rechten Wert zu verleihen erſcheint. So iſt denn trotz aller glänzender Triumphe 
der Arbeit die Unzufriedenheit, die peſſimiſtiſche Lebensſtimmung immer ſtärker geworden. Der Realismus 
hat die Seele verneint; ſie aber zeigt, daß ſie ſich nicht verneinen läßt. 

Der Realismus bedarf eben zu ſeiner Ergänzung des Idealismus. Und Schillers Idealismus, 
der ganz auf der echten und vollen Wirklichkeit fußt, ſcheint berufen, der ringenden Menſchheit zu geben, 
was ſie in den Kämpfen einer ſich immer ſteigernden Kulturarbeit braucht. Alles, was wir entbehren und erſehnen, 
iſt hier zu finden: gegenüber der Zerſplitterung und Zerſtückelung des Lebens Einheit und Ganzheit; 
gegenüber innerer Gebundenheit und Unraſt Freiheit und Ruhe; gegenüber dem Verſinken in der Arbeit 
um materielle Güter und vergängliche Erfolge Aufſtreben nach hohen Zielen, nach ewigen, ſittlichen Werten; 
gegenüber der ſchwächlichen Müdigkeitsphiloſophie des Materialismus ſittliche Tatkraft zur Ueberwindung 
jeden Schickſals; gegenüber der Vergötterung der Maſſe mit ihrer verflachenden Gleichmacherei und ihren 
Durchſchnittscharakteren ganze Männer, eigenſtändige, geſchloſſene Perſönlichkeiten; gegenüber der nieder— 
drückenden Darſtellung des Elends und pathologiſcher Seelen- und Geſellſchaftszuſtände eine lebenſpendende 
hohe Kunſt voll Kraft und Wucht mit großen Gegenſtänden und weiten Horizonten. 

Auch für die Schule hat Schiller ſein Ideal verkündigt und gelebt. Sie pflegt dieſen Idealismus, 
wenn ſie die Jugend empfänglich macht und erhält für alles, was edle Geiſter der Vergangenheit an 
unverlierbarem geiſtigen Gehalte in Meiſterwerken niedergelegt haben, wenn ſie in einfachen Urbildern, in 
großen Zügen das vorführt, was in Empfindung, Sitte, Denkart, in politiſcher und ſozialer Geſtaltung 
das Menſchenweſen ausmacht und das ſtetig Wiederkehrende, das Weſentliche und Bleibende inmitten 
aller Mannigfaltigkeit iſt, was in Ewigkeit hoch und heilig daſtehen muß, wenn nicht die ſittliche und 
geiſtige Welt zuſammenbrechen ſoll. . 

Freilich kann ſie nur Wege weiſen zu lichten Höhen, nur Keime ausſtreuen und Unkraut jäten. 
Aber ſie ſoll doch ſtets die Erkenntnis pflegen, daß über der Sinnenwelt ſich eine geiſtige Welt erhebt, 
von deren Ideen jene erſt ihre Durchleuchtung, ihren tieferen Sinn und Wert erhält. 

Das geſchieht nicht durch Anpreiſen und Lobpreiſen, durch Schönreden und Schönfärben, ſondern 
durch ernſte, in rechtem Geiſte vollbrachte Arbeit. Und zwar iſt jedes Unterrichtsfach geeignet, Idealismus 
zu wecken und zu ſtärken, wenn auch das humaniſtiſche Gymnaſium in den Werken der alten Klaſſiker ein 
Gebiet voraus hat, in dem die Quellen idealiſtiſcher Lebens- und Weltauffaſſung beſonders rein und kräftig 
fließen. Aber nicht der Stoff iſt das Entſcheidende, ſondern ſeine Formung und Behandlung. Nirgends 
darf der Unterricht an Worten, am Nächſtliegendem, Einzelnen, Bedingten pedantiſch haften bleiben oder 
engherzig nur das unmittelbar und offenſichtlich Nutzbringende im Auge haben, ſondern er muß überall 
zum Inhalt, zum Allgemeinen, Bedeutungsvollen, Unbedingten vordringen, Beziehungen und größere 
Zuſammenhänge ſuchen und das Bewußtſein von noch zu löſenden Aufgaben, von noch zu ſteckenden 
höheren Zielen wachrufen, muß Geiſt wecken, Ideen pflegen und Ideale zeigen. 

Das iſt allerdings nicht leicht und erfordert in die Tiefe dringende, geſammelte Kraft. Aber 
mit der Leiſtung wächſt auch die geiſtige und ſittliche Kraft, die vor ſelbſtzufriedener Genügſamkeit, vor 
mechaniſchem Betriebe und ſtumpfem Stillſtande bewahrt und ſich in freier, freudiger Arbeit für hohe Ziele 
einſetzt. Hier liegt das Geheimnis vom Idealismus der Arbeit, der in Wahrheit ſehr reelle Wirkungen 
hat und zu den höchſten Leiſtungen befähigt und hinführt. 

Und wenn man heute mit beſonderem Nachdruck Kunſterziehung fordert, d. h. doch wohl nicht 
bloß Erziehung zur Kunſtfertigkeit, ſondern auch zum Kunſtverſtändnis und Kunſtempfinden, jo wird 
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Schiller ein ſicherer Führer ſein können zur rechten Würdigung der Kunſt in ihrer hohen Bedeutung 
auch für die Entwickelung reinen und vollen Menſchentums. 

Aber die ſtärkſte ziehende, erziehende Kraft hat das Vorbild. Schiller hat in voller Klarheit 
ſeinen Beruf darin erkannt, die Menſchheit zu neuen, erhabenen Lebenszielen zu führen, und hat ihn mit 
dem vollen Einſetzen ſeiner Kräfte ausgeübt, indem er in raſtloſer Selbſtbildung trotz aller Hemmniſſe nach 
der Vollendung reiner Höhe ſtrebte. So hat er das Recht erworben, ein Erzieher zu werden zu perſönlichem 
Leben und ein Führer zum Dienſte am Ganzen. 

Gleich ihm hat auch der Lehrer die Jugend zu einem höheren Leben heranzubilden. Aber dies 
wird ihm voll nur dann gelingen, wenn er ſelber in ernſter Arbeit an ſich eine Perſönlichkeit geworden iſt, 
allen Hinderniſſen und Enttäuſchungen zum Trotz, wenn er ſelbſt täglich beweiſt, daß er von den Idealen, 
die er lehrt und denkt, durchdrungen und beglückt iſt, daß er ſeine Aufgabe nicht als Handwerk, ſondern 
als eine Idee auffaßt. Dann wird er den Trieb nach Vervollkommnung in ſeinen Zöglingen wecken und 
ſtärken und, ihrer nachahmenden, nachſtrebenden Liebe gewiß, nicht bloß ihren Verſtand, ſondern auch ihr 
Gemüt und ihren Willen bilden, ſie in ihrem ganzen Weſen faſſen und führen, nicht bloß zu einem klaren 
Begreifen der diesſeitigen Welt, ſondern auch zu einem ſtarken Verlangen nach den ewigen Werten der 
geiſtigen Welt, und wird damit ſeiner höchſten Aufgabe gerecht werden, mitzuwirken zur Ausgeſtaltung 
ihrer Perſönlichkeit, daß ſie dereinſt in der Arbeit des Lebens als ganze, freie Menſchen ſtehen. 

Was kann es Schöneres, Höheres, Idealeres geben als für ſolche Aufgabe zu arbeiten? So darf 
denn unſerer Zeit, unſerer Schule neben dem oft gehörten Rufe: „Mehr Goethe!“ auch das andere Loſungs 
wort gelten: „Mehr Schiller!“ Mehr von ſeinem willenſtärkenden, menſchenbildenden Idealismus! 

Möge es Ihnen, Herr Direktor, gelingen, dieſen guten Geiſt an der Ihnen nunmehr anvertrauten 
Anſtalt zu pflegen, unterſtützt durch die einſichtige und bereitwillige Mitwirkung Ihrer Herren Kollegen 
und durch die entgegenkommende Empfänglichkeit der Schüler. Das walte Gott! 


Antrittsrede des Direktors. 


Hochanſehnliche Feſtverſammlung! Liebe Schüler! 

Mit aufrichtigem Danke gegen den Allerhöchſten, der meine Wege bis hieher wunderbar, wenn 
auch zuweilen über rauhe Pfade geleitet hat, übernehme ich in dieſer feierlichen Stunde das Direktorat dieſer 
Anſtalt, das Sie, Hochzuverehrender Herr Provinzialſchulrat, kraft Ihres Amtes als Vertreter der 
Regierung Sr. Majeſtät mit Worten des Wohlwollens mir ſoeben übertragen haben. Wie ich für meine Amts— 
führung den Segen Gottes, ohne den unſer Tun eitel und nichtig iſt, erflehe, ſo verſpreche ich freudig 
und gern, meine ganze Kraft, mein Können und mein Streben dem ſchönen und würdigen Amte zuzu 
wenden, das ich von nun an bekleiden darf. 

Als einen glücklichen Zufall betrachte ich es, daß meine Amtseinführung gerade auf den 
18. Oktober fällt, einen Tag, der es wahrhaft verdiente, als nationaler Feſttag begangen zu werden. 
Welchem Deutſchen ſchlüge nicht das Herz höher bei dem Gedanken, daß es der 18. Oktober war, der 
18. Oktober des Jahres 1813, der die Grundlage ſchuf für eine nationale Entwickelung des deutſchen 
Volkes. Welch eine Bedeutung in dieſem Erwachen des nationalen Bewußtſeins liegt, das kann man 
erſt recht ermeſſen, wenn man bedenkt, daß noch wenige Jahre vorher die beſten und edelſten Geiſter 
trotz des feurigen Glühens ihres patriotiſchen Herzens den Deutſchen nicht nur den Namen einer Nation 
abſprachen, daß vielmehr ſie überhaupt an der Möglichkeit zweifelten, es könnten die Deutſchen je zu einer 
geſchloſſenen Nation ſich entwickeln. „Zur Nation Euch zu bilden, Ihr hofft es, Deutſche, vergebens,“ 
konnte der Xeniendichter ausrufen, ohne daß wir ihn deshalb politiſcher Kurzſichtigkeit oder eines 
beklagenswerten Peſſimismus zeihen könnten. Die politiſche Lage der damaligen Zeit, die in Deutſchland 
herrſchende Kleinſtaaterei einerſeits und die Verſumpfung und Stagnation der politiſchen Verhältniſſe 
im führenden Preußen ſeit Friedrich des Großen Heimgang, fie rechtfertcßten die damals herrſchende 
Anſchauung, der alle unſere Klaſſiker einſchließlich Goethes nachſingen, daß eine Vereinigung der 
deutſchen Stämme nur auf literariſch-äſthetiſchem Gebiete, nicht auf politiſchem möglich fei. *) 

Wie anders aber geſtaltete ſich der Gang der Ereigniſſe nach dem 18. Oktober des Jahres 1813, 
nach deſſen blutigem Ringen Gneiſenau mit der naiven Freude eines Helden des Altertums laut der 
Welt es kündete: „Wir haben die Nationalrache in langen Zügen genoſſen“. 


7) Vergl. A. Kirchhoff. Was iſt national? Halle a. S. 1902. 
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Und mit wehmütiger Erinnerung, aber mit freudigem Stolz gedenken wir des 18. Oktobers als 
des Geburtstages des heldenmütigen Kaiſers Friedrich III., der, der Liebling des deutſchen Volkes, auf 
den Schlachtfeldern von Nachod und Königgrätz, von Weißenburg, Wörth und Sedan die ſieghaften 
deutſchen Stämme mit Blut und Eiſen die Verwirklichung der Nationalidee erkämpfen ließ. 

Wir find jetzt eine geſchloſſene Nation, nicht abgeſchloſſen fertig, denn das hieße rückwärts⸗ 
ſchreitend, abſterbend, ſondern abgeſchloſſen in unſerm Willen, d. h. unſerer Ziele, unſeres Strebens 
bewußt, in uns aufzunehmen, mit uns zu verſchmelzen, was ſich nicht abſtoßen läßt. Der nationale 
Gedanke hat feſte Wurzeln bei uns gefaßt und breitet weithin als ſtarker Baum feine grünenden Aſte 
und Zweige. 

Da bietet ſich uns denn wie von ſelbſt die Frage, wie wird für die Zukunft der nationale 
Gedanke gepflegt werden. Wie ſteht es um die heranwachſende Jugend, die einſt berufen iſt, Pflug und 
Hammer, Schwert und Feder zu führen, wenn wir fie aus der Hand legen? Was tun die Bildungs- 
anſtalten unſeres Volkes für die nationale Erziehung ſeiner Söhne? Sind ſie fähig, national zu erziehen? 
Oder iſt der Vorwurf gerecht, daß z. B. das Gymnaſium weit mehr zu jungen Griechen und Römern 
als zu Deutſchen erziehe — ſo etwa lauten ja die Schlagwörter der Feinde des humaniſtiſchen 
Gymnaſiums, das ſeinerſeits niemand einen Feind nennt als den träg denkenden, oberflächlichen Bildungs— 
philiſter, getreu dem Worte Horazens, das in Flammenſchrift von allen deutſchen Gymnaſien leuchten ſollte 
Odi profanum volgus et arceo. 

Wie ſchwer und ernſt dieſe Unterſtellungen zu nehmen ſind, dafür mag als Beweis die Tatſache 
dienen, daß jüngſt kein Geringerer als der Neſtor deutſcher Schulmänner, der Geh. Rat Oskar Jaeger 
an bedeutſamer Stätte das Wort ergriffen hat, um mit der Wucht ſeiner Erfahrung und Ueberzeugung 
alle Angriffe auf die nationale Erziehung unſerer Gymnaſien zurückzuweiſen. Seine eindrucksvollen 
Ausführungen liegen noch nicht vor, darum darf es angebracht erſcheinen, hier kurz auf den nationalen 
Gehalt in den Lehrplänen unſerer Gymnaſien hinzuweiſen. 

Gemeinſam allen drei Arten höherer Lehranſtalten iſt der Unterricht in den drei ethiſchen Fächern, 
in der Religion, im Deutſchen und in der Geſchichte, und alle drei Arten von Anſtalten haben im 
weſentlichen darin dieſelben Unterrichtsziele, denen ſie nach ihrer Eigenart jede auf ihre Weiſe zuſtreben. 
Während dem Religionsunterricht die Erziehung der Jugend in Gottes Wort zu charaktervollen, 
chriſtlichen Perſönlichkeiten als letztes und höchſtes Ziel zugewieſen iſt, ſind das Deutſche und der 
Geſchichtsunterricht in erſter Linie beſtimmt, in nationalem Sinne erziehend zu wirken. 

Wenden wir unſere Betrachtungen zunächſt dem Deutſchen zu, das, wenn auch an Stundenzahl 
nicht dominierend, doch das A und O allen Gymnaſialunterrichts iſt. Daß durch die Lehrpläne von 
1901 dem deutſchen Unterricht in den oberen Klaſſen die Lektüre altdeutſcher Dichtungen im Urtext 
wiedergegeben iſt, kann man geradezu eine nationale Tat nennen. Die ganze Kraft, Sinnigkeit und 
Innigkeit unſerer Sprache, ihre Schönheit und ihren erſtaunlichen Bilderreichtum kann doch nur der 
ganz erfaſſen, dem es vergönnt iſt, bis zu den lauteren Quellen ihres Wortſchatzes zurückzugehen, der 
es vermag, dem Wandel der Bedeutung nachzuſpüren, wobei klare Ausblicke auf Kultur und Geiſtes— 
leben unſerer Altvorderen Schritt für Schritt unſer geiſtiges Auge feſſeln. 

Dazu kommt die Bekanntſchaft mit der germaniſchen Sagenwelt, ihren gewaltigen Vorſtellungen 
von Kraft und Trotz, von Mut und Tapferkeit, von Treue und Liebe, von treuer Minne und ſehnendem 
Leid und einer Kampfesfreude, der angeſichts der ſchrecklichſten Wunden doch noch der Born freudigen 
Humors verklärend rauſcht. So öffnet ſich mählich der Sinn fär die gewaltigen Eindrücke, die deutſches 
Volkstum in ſeiner Eigenart und deutſche Seelengröße bietet; und es wäre doch wunderbar, wenn dem 
Kennen nicht das Verſtehen, dem Verſtehen das liebevolle Sichverſenken folgen ſollte, das zur Nach— 
ahmung und zum Wetteifer antreibt. 

Dann führt der Weg weiter, zwar nicht immer durch liebliche Auen und grünenden Wald, der 
von deutſchen Liedern widerhallt, ſondern zuweilen an kahlen Felſen vorüber und durch dürftig 
bebaute Fluren, wo freilich auch manch munter ſpringendes Brünnlein unerwartet den Wanderer labt, 
bis wir zur zweiten Blütezeit unſerer Literatur gelangen. 

Überall aber ſehen wir das ernſte Ringen deutſchen Geiſtes und Fleißes und deutſcher Gründ- 
lichkeit mit den großen Ideen und Problemen, die jeweilig die Welt in ihren Tiefen bewegten. Und 
wieder und wieder zeigt ſich hier die Befruchtung, die unſer Geiſtesleben durch die Berührung mit der 
Antike gewann, vornehmlich einmal durch die Beſtrebungen der Humaniſten und der ſie fortſetzenden 
Reformatoren und zum zweiten durch die Arbeit unſerer Klaſſiker. Darum ſind Klopſtock, Leſſing, 
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Wieland, Herder, Goethe und Schiller ſchlechterdings in ihrer Gedankenwelt nur dem völlig erſchloſſen, 
der einen Einblick in die Antike gewann. Und deshalb treiben wir Griechiſch und Lateiniſch, um mittels 
der Kenntnis der Sprachen, die nach Luthers Wort die Scheide ſind, in der das Meſſer des Geiſtes 
ſteckt, das Verſtändnis der Antike uns zu ſchaffen und darauf fußend unſere eigene Kultur und Ent— 
wickelung in ihrem hiſtoriſchen Werden zu verſtehen. 

Was nun vollends die Geſchichte anlangt, ſo iſt der Unterricht in ihr ebenfalls in hohem Grade 
für eine nationale Durchbildung förderlich. 

Eine gründliche Unterweifung in der vaterländiſchen Geſchichte, wie fie die Schulen früherer 
Zeit nicht kannten, zumal in ihren ruhmreichen und weltgeſchichtlichen Epochen, öffnet den Blick und 
weitet das Herz für nationales Empfinden. Inſonderheit wird eine lebensvolle Darſtellung der führenden 
Männer aus Deutſchlands großen Tagen nationale Begeiſterung und nationalen Schwung der jugendlichen 
Seele geben Aber ſobald wir tiefer eindringend nach den Grundformen und Grundbegriffen von Staat 
und Recht, Verfaſſung und Geſetz fragen, da müſſen wir weiter zurückgreifen in die Geſchichte des Volkes, 
das in feiner Feſtigkeit und ſeinem ſtarr ausgeprägten Sinn für Recht, Geſetz und Staat der Ausgangs- 
punkt für unſere Entwickelung wurde. — Bei den Römern müſſen wir in die Schule gehen. — Auch 
bat ſich in der Auffaſſung der alten Geſchichte gegen früher manch bedeutſamer Wandel vollzogen: 
Alexander und Cäſar erſcheinen nicht mehr als die rückſichtsloſen, nur ſelbſtiſchen Intereſſen frönenden 
Eroberer und Zerſtörer, fie laſſen vielmehr das oft ideal gezeichnete Bild der Republik verblaſſen und 
fie bilden einen deutlichen Beweis für das homeriſche ovx Hνννοονν noAvzoıgavin, es xoigavos , 
ſie werden alſo zu Trägern höherer Gedanken. Und weiter werden bei der Schilderung der einfachen, 
durchſichtigen Verhältniſſe der griechiſchen und römiſchen Geſchichte, die wir weit objektiver als die unſeres eigenen 
Volkes betrachten und darſtellen können, die zahlreichen Beiſpiele nationalen Empfindens und nationaler 
Betätigung, auch ohne daß man geräuſchvoll daran rührt, eine verwandte Saite in den Herzen unſerer 
Knaben und Jünglinge erklingen laſſen. Da muß man eben dem natürlichen Gefühl unſerer bhegeiſterungs— 
fähigen Jugend auch etwas zutrauen. 

So iſt gerade in dieſen beiden Fächern, im Deutſchen, und in der Geſchichte, der Unterricht des 
Gymnaſiums, der ſeinen Schwerpunkt auf wahre hiſtoriſche Bildung, auf ſtreng wiſſenſchaftliche, d. h. 
erkenntnisſchaffende Arbeit verlegt, im beſten Sinne national zu nennen. 

Daß daneben auch die andern Unterrichtsgegenſtände reichlich Gelegenheit finden, das nationale 
Bewußtſein zu wecken und zu ſtärken, ſo beſonders der Unterricht in der Erdkunde, wird niemand be— 
ſtreiten. Das Gymnaſium mit ſeiner Eigenart jedesfalls bietet keine Hemmniſſe nach dieſer Seite. 

Auch die beiden Disziplinen, die leider nur zu oft als Aſchenbrödel abſeits ſitzen müſſen, hat 
es gern in ſeiren Lehrplan aufgenommen, weil es ihren nationalen Wert erkannte: den Geſang und 
das Turnen. — Wo immer das deutſche Lied erklang, da hat es ſeinen Siegeszug gehalten, und manchen, 
der in der Fremde traumverloren weilte und gar ſein Volkstum zu verleugnen begann, führte es wieder 
dem Volke ſeiner Väter zu. Es iſt eine Luſt, daß Männer von Geſchmack und Kunſturteil die Wieder 
belebung des deutſchen Liedes, inſonderheit des Volksliedes, um der in ihm liegenden ſchlichten Kunſt und 
Feinheit willen und wegen ſeines echt nationalen Gehaltes eifrigſt betreiben. 

Weniger erfreulich iſt es um das Turnen beſtellt. Hier ſetzt mit lebhafter Agitation eine kühn 
in den Vordergrund ſich drängende Spielbewegung ein, dort empfiehlt in lebhaftem Eifer ein falſcher 
Prophet die ſchwediſche Heilgymnaſtik, die wir längſt überwunden glaubten, als die beglückendſte Übung 
auch für den Körper geſunder Knaben, und neuerdings ſchlägt man gar das rauſchende Tamtam zum 
Preiſe des Dſchiu-Dſchitſu der Japaner. Dabei vergißt man ganz, daß der tiefernſte Gedanke der 
Wehrhaftmachung der Deutſchen zu einem Volke in Waffen der deutſchen Turnerei Lebenskraft und 
Dauer lieh. Sie iſt, wenn auch in ihren erſten Anfängen von griechiſchem Geiſte beeinflußt, doch eine 
echt nationale Schöpfung. 

Doch ich breche ab. 

Mögen dieſe Ausführungen, die naturgemäß einen Aaſpruch auf Vollſtändigkeit nicht erheben 
lönnen, in dem Sinne aufgenommen werden, in dem ich ſie gegeben habe. Ziel und Methode des 
gymnaſialen Unterrichts möge man ſich gewöhnen als das anzuſehen, was fie fein wollen und fein 
können, ja was ſie wirklich ſind: ein ſicherer und rechter Weg für die Mehrung und Stärkung 
nationaler Geſinnung. 

Möge aber auch jeder deutſche Erzieher — und das ſind nicht bloß wir Lehrer — die reichlich 
ſich bietenden Gelegenheiten nutzen, nationalerziehend zu wirken, und zwar mehr durch Werk und Tat, 
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auch ſelbſt in kleinen Dingen, als durch hohle klingende Phraſe und abſtumpfenden Redeſchwall. Möge 
auch jeder deutſche Knabe und Jüngling ernſt und eifrig ſich beſtreben, um ſeines Volkes Weſen und 
Art in allen Beziehungen des äußeren und inneren Lebens kennen zu lernen. Dann wird ihm von 
ſelbſt als köſtliche Blume auf heiligem Boden die Liebe zu ſeinem Volke erblühen, und er wird trachten, 
wert und fähig zu werden, die Aufgaben zu löſen, die immer ihm ſein Volk ſtellen wird. 
Und ſo rufe ich Euch, meine lieben neuen Schüler, zum Eingang meiner Tätigkeit an dieſer 
Anſtalt die ſchönen Worte zu, die Martin Greif an Deutſchlands Jugend mahnend richtet: 
Wachs empor mit frohem Mut 
Nach der Väter Weiſe, 
Zeige, daß ihr tapfres Blut 
Warm in dir auch kreiſe. 
Denke immer, wahr zu ſein, 
Offen, treu und bieder. 
Pflege auch die Sprache dein 
Und die deutſchen Lieder. 
Acht' auf jeden Geiſtesſchatz, 
Der dich kann erhellen. 
Lerne ſtehn auf deinem Platz, 
Drauf dich Gott wird ſtellen. 
Das walte Gott! Amen. 


Schillers Bedeutung für die höhere Schule und das Voll. 


Feſtrede, gehalten am 9. Mai 1905 in der Aula des Gymnaſiums i. E. zu Lauenburg in Pommern 
vom Oberlehrer Paul Henckel. 


Hochgeehrte Feſtverſammlung! Geliebte Schüler! 

Als vor mehr als 45 Jahren, am 10. November 1859, die hundertjährige Wiederkehr von 
Schillers Geburtstag feſtlich begangen wurde, da war unſer Vaterland in einer traurigen Lage. Noch 
regierte der Bundestag! Zwar hatte ſich angeſichts der politiſchen Wiedergeburt Italiens in Deutſchland 
das ja nie völlig geſchwundene Nationalgefühl gehoben, der Nationalverein entſtand, aber der reaktionäre 
Druck blieb beſtehen. Da war denn die allerorten feſtlich und mit Aufbietung aller geiſtigen Kräfte 
begangene Schillerfeier ein wahrer Lichtblick in dieſer politiſch trüben Zeit. Die Deutſchen fanden 
ſich ſeit den Frühlingstagen des Frankfurter Parlaments zum erſten Male wieder einmütig zuſammen 
als ein einig Volk von Brüdern, wenigſtens auf dem Gebiete des Idealen und der Kunſt, und auf dem 
ganzen Erdball, in den fernſten Regionen feierte man den eigentlich deutſchen Dichter als den National— 
helden, als den Verkünder der Freiheit ſeines Volkes, wie nie zuvor ein deutſcher Dichter gefeiert war. 
Ich ſelbſt, der als Knabe damals bei der Aufführung der Rombergſchen Kompoſition von Schillers Glocke 
als Soliſt in unſerem Greiffenberger Gymnaſialchor mitſang, entſinne mich der Wogen der Begeiſterung, 
des Flügelſchlags einer Ahnung von der künftigen Ausgeſtaltung des Deutſchen Reiches, einer Begeiſterung, 
die erſt 1871 wiederkehren ſollte, als der Traum von dem Wiedererſtehn des Deutſchen Reiches im 
Spiegelſaale zu Verſailles ſeine herrliche Erfüllung fand. 

Auch am heutigen Tage iſt die Feier des Gedächtniſſes unſeres neben Goethe größten Dichters 
eine allgemeine, die ſich ebenfalls über den ganzen Erdball verbreitet, an der auch die gebildeten Kreiſe 
andrer Nationen, in Akademien und Univerſitäten zumal, lebhaften Anteil nehmen, da heute ein Geiſtesheld, 
wie Schiller, nicht nur ein deutſcher Nationalheros, ſondern Eigentum der ganzen gebildeten Menſchheit 
geworden iſt. Denn Spanier, wie Franzoſen, Schweizer, Niederländer, Ruſſen wie Engländer ſtehen 
unter dem Banne ſeiner dichteriſchen Allgewalt und wollen ſich heute deſſen bewußt werden. Hat doch 
Schiller den Schweizern ihren Nationalhelden, den Franzoſen ihre Heldin eigentlich erſt geſchaffen und die 
tiefſten Intereſſen der übrigen genannten Völker in ſeinen Dichtungen aufs tiefſte berührt. 
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Wir Deutſchen aber find in dieſem letzten halben Jahrhundert reicher geworden, reicher in jeder 
Beziehung. Wir bilden ein ſtarkes Reich, das zu den Weltmächten gehört, und ſo können wir mit 
berechtigtem Stolze unſern beliebteſten Dichter und ſeine Geiſtesgröße, die die gebildete Welt bezwungen 
hat, feiern. Sind wir aber in dieſer Zeit reicher geworden an Idealismus und an den idealen Gütern, 
die wertvoller find, als alle Schätze der Induſtrie und alle Machtentfaltung der Weltſtellung des 
deutſchen Reiches? Ich möchte das bezweifeln! 

Wie aber die Schillerfeier am 10. November 1859, ebenſo wie die Dantefeier am 14. Mai 1865 
in Italien, der ganzen Nation einen höheren Schwung verlieh — auch darin zeigt ſich eine gewiſſe 
Ahnlichkeit in der hiſtoriſchen Entwickelung der beiden jo eng befreundeten Nationen ſo muß auch die 
heutige Feier eine Flamme der Begeiſterung entzünden, die uns eint im Kampfe gegen die Feinde unſeres 
Nationallebens, den Realismus und Materialismus, die gerade ſeit der äußeren politiſchen Geſtaltung und 
geſunden Erſtarkung des deutſchen Reiches als Feinde im Inneren die Volksſeele zerfreſſen und vergiften 
und darum auf das heftigſte bekämpft werden müſſen. 

Dem Realismus, wie er ſich einerſeits im geſamten politiſchen und Erwerbsleben, andrerſeits auf 
dem Gebiete der Kunſt ſo breit gemacht hat, daß der nackte Verismus, ſelbſt in der Darſtellung des 
abſolut Häßlichen, als höchſte Vollendung der geſamten Kunſt in Wort, Bild und Ton geprieſen wird, am 
lauteſten natürlich von denen, die im Beſitze von materiellen Reichtümern dem Sinnenkitzel vornehmlich 
huldigen — dem Materialismus, ſage ich, muß der heutige Feſttag den Schillerſchen Idealismus entgegen 
ſtellen, der überall von dem Dichter nach ſeiner inneren Vollendung vertreten iſt, der ihn antrieb, aufs 
ſchärfſte gegen die wilden Schößlinge der Poeſie, ſogar ſeine eigenen Jugendarbeiten vorzugehn, ſoweit ſie 
eben den Realismus vertraten. 

Dem Materialismus aber, der die Grundlagen der Sittlichkeit trotz aller gegenteiligen Verſicherungen, 
trotz der unbezweifelten ſittlichen Lebensführung ſeiner bedeutendſten wiſſenſchaftlichen Vertreter, direkt 
zerſtören hilft, der dem religiöſen Glauben, dem Vertrauen auf eine beſſere Welt, der Hoffnung auf ein 
Wiederſehen, dem Gefühl der inneren Verantwortlichkeit feindlich entgegentritt, dem Materialismus, der 
die breiten Maſſen gefeſſelt hält, um ſie feſtzuhalten an dem einzigen Intereſſe der Lohn- und Magen 
frage, muß die ganze ſittliche Hoheit der Schillerſchen Perſönlichkeit, ſeine trotz aller äußeren Unkirchlich— 
keit tief empfindende Religioſität entgegen geſtellt werden. 

So kann, ſo ſoll Schiller der Erzieher und Lehrer unſerer Jugend bleiben und unſerm ganzen 
Volke ein ſolcher werden, mehr noch wie bisher. Es bereitet ſich ja ſeit des Jahrhunderts Wende ein 
allmählicher Umſchwung vor, es treten auf manchen Gebieten Erſcheinungen zutage, die auf das Wieder 
erwachen des Idealismus in unſerem Volke hinweiſen zumal auf religiöſem Gebiete und gerade dieſer 
Strömung muß unſere heutige Feier des Dichters des Ideals die Richtung geben oder zu geben ſuchen. 


Doch ich wende mich zunächſt zu dem, was Schiller namentlich in unſern höheren Schulen als 
Lehrer und Erzieher wirkt, wie er die Entwickelung unſerer Knaben und Jünglinge fördert durch die 
Darſtellung der Arbeit ſeines Lebens, wie durch ſeine Werke ſelbſt. 

Erſt als Schiller nach Vollendung ſeiner Wanderjahre bei Körner und dann in Weimar und Jena 
zu feſtgeregelter wiſſenſchaftlicher Arbeit und Tätigkeit kam, zu welcher ihn teils ſeine Stellung als 
Profeſſor, teils ſein Trieb zur Philoſophie zwang und führte, als er dann in ſeinem Schaffen auf der 
Grundlage der Philoſophie die Theorie der Kunſt entwickelte und ihre nie verſagenden Quellen auf dem 
weiten Gebiete der Geſchichte ſuchte und fand, da erſt wurde er der große Dramatiker, der Dichter der 
im deutſchen Volke ſo beliebten Balladen, der Schöpfer ſeiner ihm eigentümlichſten Dichtungsart, der 
Gedankenlyrik. 

Aus der genauen Darlegung dieſes Werdeganges unſeres Dichters zum Gipfel der Vollendung 
kann und ſoll unſere Jugend lernen, daß nicht das Vertrauen auf Begabung und Talent zu den Höhen 
der Kunſt führt, ſondern daß auch gerade der Künſtler der gediegenſten und gründlichſten Arbeit, des 
völligen Vertrautſeins mit den Bedingungen und der Theorie der Kunſt bedarf. Wenn der Schüler 
erfährt, mit welcher Gewiſſenhaftigkeit und hingebenden Sorgfalt gerade bei ſeinen reifſten Kunſtwerken 
Schiller gearbeitet hat, wie er ſich nicht genug tun konnte unter dem Beirat ſeines Körner, Goethes oder 
Wilhelms von Humboldt, zu feilen und zu glätten, bis das Kunſtwerk vollendet war, dann muß er 
erkennen, welchen Segen die Arbeit ſelbſt hat, und er muß einſehen, daß die ſchwere Schulung in der 
Grammatik, wie er ſie üben muß, keine Plage oder Selbſtzweck ſein ſoll, ſondern daß ſie ihm erſt die 
Möglichkeit gewährt, die Schönheit der Literatur zu erfaſſen und zu verſtehn. Ja, der Schüler lernt mehr! 
Wenn Schiller ſeinem kränklichen Körper mit einer beiſpielloſen Willensenergie die Kraft abrang, ſeinem 
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Geiſtesfluge dienſtbar zu fein, jo muß ihm die geſamte geiſtige Arbeit — und ſomit auch ſeine eigene — 
nicht mehr als Zwang und Druck erſcheinen, ſondern als Stählung und Schulung zu einer wahrhaft 
geſchloſſenen und ſittlich wirkenden Lebensführung. 

Wer von den beiden am 10. November geborenen Geiſteshelden der deutſchen Nation ſpricht, von 
Luther und Schiller, der preiſt ſie in ihrer gewaltigen Bedeutung oft ohne daran zu denken, daß ihre 
geiſtige Kraft ihren Nährboden hatte in der berufsmäßigen Arbeit ihrer Profeſſorenſtellung, die freilich 
Schillers leidender Körper auf die Dauer nicht zu erfüllen vermochte, die aber doch die Baſis ſeiner 
ferneren vollendeten Kunſttätigkeit wurde. 

Wenn ſo die Kenntnis des Lebensgangs unſers Schiller bildend auf die Jugend wirken muß, 
wie viel mehr noch ſeine Dichtungen ſelbſt. 

Wenn wir mit unſern Tertianern die Schillerſchen Balladen behandeln, welche Fülle von 
Anregungen enthalten und bieten dieſe ſtofflich ſo einfachen und dabei ſo anziehenden Gedichte. Trotz 
mehr als zwanzigfacher Wiederholung im Laufe der Jahrzehnte, in denen ich dieſen Unterricht zu erteilen 
hatte — Sie geſtatten dem Schulmanne wohl, daß er aus der Schule plaudert —, bin ich nicht müde 
geworden, mit ſtets neuer Bewunderung dieſer Fülle von Gedanken nachzugehn. Die ganze Lebens- 
auffaſſung des griechiſchen klaſſiſchen Altertums, die tragiſche Schuld, die Hybris und Ate, die ſakrale 
Stellung der griechiſchen Tragödie, das geben die Balladen vom Ring des Polykrates und den Kranichen 
des Ibykus. Während dabei das erſte Gedicht die wunderbare Schönheit der homeriſchen Sprache ins 
Deutſche überträgt, geben die Kraniche des Ibykus ein anſchauliches Bild des altgriechiſchen Theaters 
und zaubern mit ihrem Chor die gewaltige Gedankentiefe der antiken Chorlyrik in vollendeter Form 
und Sprache hervor. Dann wird der mittelalterliche Frauendienſt und die ritterliche Romantik den Schülern 
nahe gebracht durch den Taucher, den Gang nach dem Eiſenhammer, den Handſchuh, dem Grafen von 
Habsburg, in lebendigſten Bildern. Auf höheren Stufen werden dann die Schüler durch die Gedanken— 
lyrik geführt in die Tiefen und Weiten der Menſchheitsentwickelung, im eleuſiſchen Feſt, vor allem aber 
durch die in ihrer Art einzigen und ſchönſten Gedichte, die die deutſche Litteratur beſitzt, die Glocke, 
den Spaziergang, das Ideal und das Leben. Da zeigt ſich die Vermählung deutſcher Gedankentiefe mit 
helleniſcher Schönheit in einer Sprache, die das einfachſte Gemüt entzückt und dem gebildetſten Kunſt⸗ 
verſtändnis Bewunderung abzwingt, ſo daß ſelbſt die antike Form des Spazierganges als geboten erſcheint. 

Endlich aber geben die vollendeten Kunſtdramen Schillers die höchſte Anregung und Erhebung. 
Nun erſt, nachdem der Dichter in glücklichſter Ehe, im Verkehr mit bedeutenden Frauen, die Frauen 
kennen gelernt hatte, da konnte er uns eine Gräfin Terzky, eine Thekla, eine Jungfrau, Maria Stuart, 
Eliſabeth, Beatrice, Gertrud Staufacher, Marfa vor Augen führen, und feine Helden der hiſtoriſchen 
Wirklichkeit nachſchaffen, daß ſie uns faſt wie vertraute Bekannte erſcheinen. Wenn der Tell uns ein 
ganzes Volk in ſeinen typiſchen Erſcheinungen vorführt, wenn Schiller der tragiſchen Geſtalt einer 
Maria Stuart, wie dem Heldenmädchen von Orleans ihre dauernde Charakteriſtik gegeben hat, ſo hat 
er uns im Wallenſtein ein Bild entrollt, deſſen Gewalt, je länger und öfter man es betrachtet, nur um 
ſo feſſelnder und eindringlicher wirkt. Dieſe Soldateska, dieſe Generale und Offiziere, aus denen ſich 
der Held erhebt wie ein gewaltiger Grenzbaum unter den niederen, wenn auch ragenden Stämmen der 
Schonungen, find einzigartig in vollendeter Weiſe dargeſtellt. Dieſe Geſtalt des tragiſchen Helden, mit 
ſeiner hohen Begabung, ſeinem glühenden Ehrgeiz und dabei ſeinem für Liebe und Freundſchaft warmen, 
ſo echt deutſchem Herzen, wird freilich auch von unſern Primanern noch nicht voll erfaßt werden können, 
aber fie lernen an ihr doch kennen die ſittliche Verſchuldung der Unwahrhaftigkeit in höchſter Lebens 
ſtellung und den daraus hervorgehenden Fall eines ganzen fürſtlichen Hauſes, ſowie das Walten der 
ſittlichen Weltordnung. 

Wenn dann die eine oder andere philoſophiſch-äſthetiſche Schrift Schillers die Schüler in die 
Gedankenwerkſtatt des Dichters eingeführt hat, wenn fie durch Vergleichung ſeiner klaſſiſchen Dramen 
mit ſeinen Jugenddramen die Entwickelung und Vollendung des Genies durch Selbſtzucht kennen lernen, 
wenn ſie ſeine Meiſterſchaft durch den Vergleich mit den Dramen anderer Dichter“) erfaſſen, dann haben 
ſie eine äſthetiſche Bildung gewonnen, die ſie befähigt, die Erſcheinungen der literariſchen Gegenwart 
mit ruhigem und ſicherem Berſtändnis aufzunehmen und zu beurteilen. Denn die Vermählung modernen 
Geiſtes mit der helleniſchen Überlieferung, wie ſie Schiller erreicht hat, bleibt für lange Zeit doch wohl 
noch die Grundlage aller unſerer äſthetiſchen Bildung und Erziehung. Andererſeits aber fördert die 
Beſchäftigung mit Schiller ſowohl das Nationalgefühl, wie das ſittliche Empfinden. Der Kosmopolitismus, 


) Goethe, Zeifing. Shakeſpeare, Grillparzer, zu denen hoffentlich auch Richard Wagner bald treten wird. 
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mie ihn der Ausgang des 18. Jahrhunderts in den Gebildeten des deutſchen Volkes gezeitigt hatte, war 
bei Schiller mehr formeller, als innerlicher Natur. Sein Wilhelm Tell, ſeine Jungfrau haben die 
Tauſende namentlich der deutſchen Jugend begeiſtert, die in den Freiheitskriegen ihr Leben in die Schanze 
ſchlugen, und werden in alle Zukunft fortklingen mit ihren beredten Mahnworten zur Erhaltung der 
höchſten Güter der Nation, der Ehre und der Freiheit. 

Und wenn Schiller keine Religion, die ihm genannt wurde, bekennen wollte, und zwar „aus 
Religion“,“) wenn er der Kirche gegenüber ſich nicht binden mochte, jo war er doch tief religiös ver- 
anlagt und ſtand in ſeiner ganzen ſittlichen Betrachtungsweiſe und Lebensführung auf dem Boden freien 
proteſtantiſchen Chriſtentums. War ihm doch die Schaubühne nicht eine Stätte blos leichten Spiels 
und behaglichen Vergnügens, ſondern eine geweihte Stätte, von der aus das Volk belehrt und erzogen 
werden ſollte zu den höchſten Idealen. 

Und. damit komme ich zu der zweiten Bedeutung unſerer heutigen Feſtfeier, daß Schiller fein 
wollte und in der Tat geworden iſt ein Erzieher feines Volkes. 

Keiner unſerer großen Dichter und Denker ſteht dem Volke ſo nah, keiner iſt ſo tief ein— 
gedrungen in alle Schichten unſerer deutſchen Nation, wie unſer Schiller. Denn ſeine Sentenzen, ſeine 
Gedanken, fie haben die kraftvolle Wirkung von Bibelſprüchen und prägen ſich dem Gedähtniſſe jo leicht 
und feſt ein, daß ſie faſt zu Gemeinplätzen geworden ſind. 

Es hat eine Zeit gegeben, vor etwa 50 Jahren, wo Birchpfeifferſche, Moſenthalſche, Halmſche 
Rührſeligkeit unſere Bühnen beherrſchte, in unſerer Zeit beherrſcht der Realismus eines Ibſen und 
Sudermann die Bretter — Schiller wurde ſtark vernachläſſigt. Aber immer wieder iſt man zu ihm 
zurückgekehrt. Und wenn die blendenden Bühnengeſtalten ſeiner Jugenddramen, die kraftſtrotzende 
Sprache eines Mohr, die infame Intrigue in Kabale und Liebe, der Freiheitsenthuſiasmus eines Poſa, 
von den modernen Bühnenkünſtlern bevorzugt werden, die großen Dramen der vollendeten Kunjtperiode 
unſers Dichters werden ſich doch nicht verdrängen laſſen; ihre außerordentlich feine Bühnentechnik, ihre 
gewaltigen, jo ergreifend und wahr gezeichneten Charaktere, ihre wundervolle Sprache werden immer 
wieder von neuem ihre erzieheriſche Kraft auf die darſtellenden Künſtler, wie auf das Publikum ausüben. 

Und gerade unſere Sprache wird von Schiller her auf Jahrhunderte einen belebenden Einfluß 
erfahren. Wohl iſt die abgerundete Schönheit Goetheſcher Proſa, der bezaubernde Klang ſeiner Lyrik 
unerreichbar, aber die Kraft Schillerſcher Verſe, der wunderbar mal eriſche und packende, ich möchte 
ſagen, in die innerſte Tiefe gehende Ausdruck innigſter Gefühle, wie wogender Leidenſchaft, die neuen 
Erfindungen wohllautender Ausdrücke, die Pracht ſeiner Bilder — das Alles bleibt eine Diele für die 
Schönheit des Ausdrucks, die nicht verſiegen kann, die unerſchöpflich ſcheint, wenn ſie auch noch ſo viel 
genützt wird. 

So möge denn unſer Schiller für alle Zeit bleiben der Erzieher unſerer Jugend und unſeres 
Volkes, ein Verkünder der Freiheit, ein Prediger der ſittlichen Vollendung! Und dieſe Feſtfeier möge 
im ganzen deutſchen Volke, ſoweit die deutſche Zunge klingt und überall, wo Deutſche auf der Welt ſich 
als ſolche fühlen und zuſammenfinden, eine Mahnung ſein, feſtzuhalten an dem höchſten Gute, das unſerm 
Volke beſchieden iſt, am Idealismus. 

Die Zeit, wo das Volk der Denker und Träumer durch feine Zerrifjenheit und politiſche Schwiche 
ein Spott der Fremden war, iſt längſt vorüber. Kräftig und machtvoll nimmt das Deutſche Reich 
ſeinen bedeutenden Platz ein unter den großen Kulturſtaaten der Erde. — Aber möge uns Deutſchen 
auch erhalten bleiben jener Zug zum Idealen, der uns einte in der Zeit unſerer Ohnmacht! Und ein 
Führer zu dieſem höchſten Gut bleibe uns fort und fort 


Friedrich Schiller. 
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) Schiller. Votivtafeln. 


Mein Glaube. 


Welche Religion ich bekenne? Keine von allen, 
die Du mir nennſt. — Und warum keine? Aus Religion. 


Schulnachrichten. 
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I. Lehrverfaſſung. 


1. Lehrgegenſtände und deren Stundenzahl. 


Gymnaſialtlaſſen 


Lehrgegenſtände 5 * | 
VI. W LEN: U. III. O. III. U. Sn | Sa. 
U | | 


: 
a. obligatoriſche: | | | | 

| 
a. wangliih . - 3 a 9 a WE a 17 
Religion b. katholiſch 1 | l 1 | 1 2 
e. jüdiſ h. 22 2 2 2 2 | 2 2 4 

a - d os — 8 3 “ | 
Deutſch und Geſchichts N 4 24 1 8 i g | 23 

erzühlungeens 1 10 | 

Lateiniſch u AA 5 8 8 8 8 7 7 7 61 
h A er 8 6 6 6 6 6 30 
7 A 4 n 3 I 17 
* STE re 5 2 2 2 2 4 n . 
33 3 2 0 

C 9 2 1 1 
Rechnen und Mathematik.. 4 4 4 3 3 4 4 4 30 

| 
Naturbeſchreibung und Phyſik 2 2 22 2 2 2 2 16 
SH rn Re 2 i 2 2 2 — 6 
Zeichnen 2 2 * 2 — 8 
— —ͤk — — — — — gel} em N 
CCC ² 3 3 3 3 Sa EN 12 
8 4 — — — n 

( aan ac | 2 | 2 2 2 2 2 4 
Insgeſamt: 253 


Als Erſatz für das Griechiſche: 


Franzöſiſch 5 — — 2 2 1 el 5 
ee, - — — 3 3 3 9 
Rechnen und Mathematik - - — | I — 3 
5 en ro ee = | 
b. fakultative: | —— 
eee — — — — — an 2 Te 2 
DER re re — — — | —- — 2 2 4 
Le Re re er — — — „ | — | 2 | 4 


Insgeſamt: 281 
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2. Verteilung der Stunden unter die einzelnen Lehrer im Winter 1905 06. 


2 PM: Gymnaſialklaſſen Be 
= Aamen der lehrer Ordi Ei Wöchentliche 
= nariat | Realkurſe Stundenzahl 
85 1. O. U. u. II. O. II. u. Ill. . v. M. a) 
Uu. II. O. III. u. III. 
1 | Prohl, Direktor 3 Deutſch 7 Latein | 6 Griech. | | 16 
. nie 6 Griech „ | | 
2 Dr. Mahler, Profeſſor I. 9 Latehn s Griech. | 19 
le ah ee le nn 3 BE = 
8 
N e er 4 Mathe⸗ „4 Mathe- 2 Mathe⸗ Ne 
3 Frenzel, Profeſſor matit “ mati matit matik 8 
2 Phyſit 2 Phyſit 1 Phyſik der Lehrer— 
— — > ee | | bibliothek 
2 Franzö- 8 Franzö⸗ | 15 | 
n „ Das LEE 7 ſiſch ſiſch 3Franzö | Frarzö⸗ | l De 
t | Dr. Niemer, Profeſſor V. 2 Eng- 2 Eng eſiſch | | ſiſch | 8 Latein 22 
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| 2 Reli⸗ | 19 
* 8 . . gion Ver 
5 Henckel, Oberlehrer U. II. 3 Deutſch 6 Griech. 15 8 
7 Latein er Schule 
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3 1 — a 6 Griech. | | 
6 Brakhage, Oberlehrer O. III. 2 Ge⸗ s Latein 8 Latein 24 
ſchichte | | 
2 — Er Z Deuiſ h „ Senne Sie en . 
= Rn 8 derne 3 885 | | 2 eine 
( Seyer, Oberlehrer O. II. u. Erd- u. Erd⸗ | 2 8 Latei 2 
Seyer, erte kunde kunde | | - Erd⸗ BEE: 
3 Turnen I. Abt | | kunde 
3 Wathe- 3 Mathe | - * 
| deter Dhorfohror ee matit tit 1 Mathe⸗ 1 Kaufm. e0= | 
8 Kreeter, Oberlehrer U. III. 2 Phyſik 2 Natur- 2 Rakur matik | Hechnen! metrie 4 Rechn. | 24 
| kunde beſchr. 2 Natur- | 
— — — — —— 2 Br 1 beichr, | | - 
2 Reli» 2 Reli⸗ 2 Deutſch. „.. | | = 
( SS * gi gion 2 Geſch. 2 Geſch. 
Bergmann, Oberlehrer n 1 Eee | 8 Latein 24 
1 — E brälſch. bräiſch kunde kunde 4 
10 | Dr. Homann, Oberlehrer Beurlaubt. 
x 1 FA ranzö⸗ 2 Franzö —— 
ä x 1 N 3. 2 Leutſch g (rar vr ſi 2 
Sefer Mono 2Franzö⸗ m eulſch Eng ſiſch ſiſch 4Franzö⸗ 92 
11 Siefker, Probekandidat ſiſch 2 Franzö⸗ liſch 13 Enge 3 Eng- ſiſch 23 
E Pi . | ſiſch liſch | | „1 
2 Sire Reli-⸗ 2 Reli⸗ 2 Reli⸗ 
12] Wulff, Hilfsprediger 2 Reli- 2 Rell⸗ 5 9 
gion gion a A | 
I | 3 Deutſch 
* — — — — — | — — — NEE 
gag 8 > 2 Reli⸗ er 
2 Geſang J. Abteilung. Chorgejang. gion A. 
3 Gelhaar, VI BAR“ . 4 2 ur Erzähl. 55 
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17 n 2 Schreiben für Schüler der O. Ul, 2 a... 2Naturb. 
| U. III und IV. eſchr. 2 Schreib. 
— — | — _ - 2 Geſang II. Abt.. 
See | Se 5 3 Deutſch 
. 2 Zeichnen 2 eich-23eich— 2 eich⸗ u. Geſch. 
Vallentin, Eu nen nen nen |, Exräbl emechren 38 
Zeichen- u. Elementarlehrer = = = is 2 Zeichn. = 
3 Turn. II. Abt. 3 Turnen III. Abteilung. 3 Turr. IV. Abt. 
Pfarrer Dr. Borſchki, ara: 123 
5 EEE Re Ill. Re 0 Ie 2 
1 kath. Religionslehrer 1 Religion 1.— O. III 1 Religion U. 11—V] 
Rabbiner Dr. Grünthal 1 Pe N 
t 45 a * 2 Re N 2 N Ei 
16 jüd. Religionslehrer 2 Religion 1— D. UI. 2 Religion U. III - VI. 1 


3. Überſicht über die im Schuljahre 1905/6 behandelten 
Lehraufgaben. 


Da die behandelten Lehraufgaben mit den amtlich vorgeſchriebenen „Lehrplänen und Lehraufgaben 
für die höheren Schulen in Preußen“ vom Jahre 1901 übereinſtimmen und da ſie auch bereits in den 
früheren Programmen veröffentlicht ſind, ſo ſind in die folgende Überſicht neben den auf der Prima 
durchgenommenen Penſen nur die auf den einzelnen Stufen geleſenen Schriftſteller wie die Themata der 


in der Prima und Sekunda bearbeiteten Aufſätze aufgenommen. Zu dieſer Kürzung zwang der 
durch die vorangeſchickten Reden beſchränkte Raum. 
Prima. 


Ordinarius: Profeſſor Dr. Mahler. 

Religion. 2 St. Bergmann. Im Sommer: Der Römerbrief (mit Auswahl) und Stellen 
aus anderen pauliniſchen Briefen; teilweiſe unter Heranziehung des Urtextes. 

Im Winter Glaubens- und Sittenlehre im Anſchluß an die Conf. Augustana. 

Deutſch. 3 St. Im Sommer: Seyer. S. Goethes Leben und Bedeutung. Überblick über die früher 
geleſenen Werke. Eingehender wurden behandelt: Aus Dichtung und Wahrheit Buch 8—13, ausgewählte 
lyriſche Gedichte (beſonders aus der Gedankenlyrik), Hermann und Dorothea, Iphigenie. Hinweis auf Herder 
und Wieland. 

Im Winter: Der Direktor. Schillers Leben und Bedeutung. Beſprechung ſeiner Dramen, die Jugend 
dramen kurz, Wallenſtein ausführlicher. Einblick in die Gedankenlyrik und in die philoſ. Proſa. Aus 
wendiglernen geeigneter Stellen. Kurzer Ausblick auf die Romantiker im Anſchluß an die Beſprechung 
von Kleiſts Prinz von Homburg. Wiederholungen und Ergänzungen der früheren Penſen. Disponier 
übungen. Freie Vorträge. 8 Aufſätze. 

Latein. 7 St. Mahler. Lektüre 5 St.: Cicero, pro Murena. — Tacitus, aus dem 
1. 2. 4. Buche der Annalen. Cicero, Auswahl aus den disput. Tuscul. Horaz, Auswahl aus 
dem 3. und 4. Buche der Oden, aus den Epoden und Epiſteln. Auswendiglernen einzelner Oden. 
Gelegentlich unvorbereitetes Überſetzen; lateiniſche Sprechübungen. — Grammatik 2 St.: Wiederholung und 
Erweiterung der Syntax; Belehrung über wichtige ſtiliſtiſche Eigentümlichkeiten; Zuſammenfaſſung und 
Ergänzung früher gelernter Phraſen und ſynonymiſcher Unterſcheidungen. Überſetzen in das Lateiniſche aus 
Oſtermann-Müller, Teil V. 8 

Alle 14 Tage eine ſchriftliche Überſetzung in das Lateiniſche als Klaſſenarbeit oder als häus 
liche Arbeit; in jedem Vierteljahre eine Überſetzung in das Deutſche als Klaſſenarbeit. 

Griechiſch. 6 St. Mahler. Lektüre: Plato, Protagoras. — Sophokles, Antigone. 


Thucydides aus dem 1. Buche. — Homer, Ilias aus XI—XXIV. Übungen im unvorbereiteten 
Überſetzen. Grammatiſche Wiederholungen und Zuſammenfaſſungen aus allen Gebieten nach 
Bedürfnis. 8 
Schriftliche Überſetzungen aus dem Griechiſchen und in das Griechiſche alle 14 Tage. 
Franzöſiſch. St. Niemer. Alphonse Daudet, Lettres de mon Moulin 


et Contes du Lundi. Moliöre, LAvare. — Sprechübungen in jeder Stunde; Synonymiſches, Stiliſtiſches, 
Metriſches im Anſchluß an Geleſenes. Wiederholung und Ergänzung des ſyntaktiſchen Lehrſtoffes. 
Mündliche und ſchriftliche Übungen, darunter auch nachahmende Wiedergaben von Geleſenem und Vor— 
erzähltem. 

Engliſch (wahlfrei). 2 St. Niemer. M. Seamer, Shakespeare’s Stories. Befeſtiaung der 
Ausſprache und Orthographie. Das Wichtigſte aus der Syntax, Wiederholung der Formenlehre. Sprech 
übungen und ſchriftliche Übungen im Anſchluß an Geleſenes. 
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Geſchichte und Erdkunde. St. Seyer. Die wichtigſten Begebenheiten der Neuzeit 
insbeſondere der preußiſch⸗deutſchen Geſchichte vom Ende des dreißigjährigen Krieges bis zur Gegenwart 
unter eingehender Berückſichtigung der außerdeutſchen Verhältniſſe von weltgeſchichtlicher Bedeutung. 
Ausgedehntere Belehrungen über die geſellſchaftliche und wirtſchaftliche Entwickelung im Anſchluß an 
die Lebensbilder der großen Hohenzollern. Zuſammenfaſſende Repetitionen. Erdkunde. Aus⸗ 
gewählte Kapitel aus der allgemeinen Erdkunde. Repetitionen. 

Mathematik. 4 St. Frenzel. Die Grundlehren der Kombinatorik und ihre nächſtliegenden 
Anwendungen auf die Wahrſcheinlichkeitslehre. Binomiſcher Lehrſatz für abſolute ganzzahlige Exponenten. 
Rückblick auf den Aufbau des arithmetiſchen Lehrganges (Erweiterung des Zahlenbegriffs durch die 
algebraiſchen Operationen von der abſoluten ganzen bis zur komplexen Zahl). Reziproke Gleichungen und 
die Mehrdeutigkeit der Wurzeln. Anleitung zum perſpektiviſchen Zeichnen räumlicher Gebilde. Stereometrie 
mit Einſchluß des Koſinus- und des Sinusſatzes der dreiſeitigen körperlichen Ecke und deren Anwendung 
auf die mathematiſche Erd- und Himmelskunde. — Fortgeſetzte Ubungen im Löſen von algebraiſchen, 
planimetriſchen und trigonometriſchen Aufgaben. 

Phyſik. 2 St. Frenzel. Optik. Mathematiſche Erd- und Himmelskunde. — Wiederholung 
aus dem vorbereitenden Lehrgange. 

Thema des deutſchen Aufſatzes und mathematiſche Aufgaben der Abiturienten. 

Deutſcher Aufſatz: Wie hat Schiller im Wallenſtein das Kunſtmittel des Gegenſatzes verwendet? 

Mathematiſche Aufgaben: 

1. In einer arithmetiſchen Reihe von 9 Gliedern iſt die Summe der 5 erſten Glieder um 1 größer 
als die Summe der beiden letzten Glieder; das Quadrat des mittelſten Gliedes verhält ſich zum 
Produkt des erſten und letzten Gliedes wie 100 : 51. Wie heißt die Reihe? 


2. Ein Dreieck zu konſtruieren aus dem Radius des einbeſchriebenen Kreiſes, dem Radius des einer Seite 
anbejchriebenen äußeren Berührungskreiſes und der Halbierungslinie des derſelben Seite gegenüber 
liegenden Winkels. (e = 1,3 em, ge = 3, em und oe = 4,7 cm). 

3. Eine gerade Pyramide hat als Grundfläche ein regelmäßiges Achteck von a = 2,77 em Seitenlänge, 
ihre Seitenkanten find unter dem Winkel a S 71 1735“ gegen die Grundfläche geneigt. Wie 
groß iſt ihr Rauminhalt? 

4. Vom Punkte P (x, = 11, yı = 4) aus find an die Parabel y — 19x die beiden Tangenten 


gelegt. Man ſoll die Gleichungen dieſer Tangenten aufſtellen und die Koordinaten der Berührungs 
punkte, ſowie den Winkel, den die Tangenten mit einander bilden, berechnen. 
. Überſicht fremdſprachlicher Lektüre in O. II. -IV, 
Latein. O. II. Sallust conj. Cat. Liv XXI. Verg. Aen. II und IV mit Auswahl. Durchblick durch das 
Geſamtwerk. 
U. II. Cicero de imp. Cn. Pomp. Ovid, Metamorphosen Auswahl aus VIII XV Liv aus lib J. 
O. III. Caesar b. g. V, VII. Ovid Metamorphosen aus 1 und II. 
U. III. Caesar b. g. I, aus II und IV. 
IV. Aus Ostermanns Leſebuch. 3 
Griechiſch. O. II. Lysias Reden gegen Eratosthenes, über den Olbaum, für den Gebrechlichen; Herodot 
VI. VII. (Auswahl). 
Hom. Od. XIII XXIV mit Auswahl. 
U. II. Xenophon Anabasis aus IV und V. Hellenika aus I und II. Hom. Od. I- VIII mit Auswahl. 
O. III. Xenophon Anab. lib I und Anfang lib III. 
Franzöſiſch. U. II. Boissonas, Une famille pendant la guerre 1870/71. Alphonse Daudet, Tartarin de 
Tarascon. 
U. II. Thiers, Expedition de Bonaparte en Esypte. 
O. III. Dhombres et Monod, Biographies Historiques. 
U. II. Massey, In the Struggle of Life. 
O. III. Chambers, English History. 
Themata der deutſchen Aufſätze. 
l. Im Sommer: 1. Was verdankte Goethe ſeinem Aufenthalte in Straßburg? 2. Der Wanderer. (Goethe.) 
3. Welche Rolle ſpielt der Schlafrock in Goethes Hermann und Dorothea? (K.-A.) 4. Wie iſt es zu 
erklären, daß Iphigenie in den Plan des Pylades einwilligt, dieſen aber dann doch nicht ausführen 
kann? Seyer. 
Im Winter: 5. Götz von Berlichingen und Karl Moor, zwei Empörer wider die beſtehende 
Ordnung. 6. Inwiefern gilt Horazens Wort „Nil mortalibus ardui est“ auch von den Menſchen unſerer 
Tage? (K.-A.) 7. Welche Bedeutung hat Wallenſteins Lager für das Geſamtdrama? 8. Müſſen wir 
Octavio verachten? (K.-A.) — Direktor. 
O. II. Im Sommer: 1.Zuſtand Frankreichs vor dem Auftreten der Jungfrau von Orleans. 
wurde das ſchnelle Aufblühen der griechiſchen Kolonien herbeigeführt? 3. 


2 


> 


Durch welche Umstände 
deutſche Treue im 


— 


le 
Nibelungenliede. (K.-A.) 4. Vergleich zwiſchen dem erſten und dem zweiten Teil des Nibelungenliedes. 
Im Winter: 5. Die Expoſition in Goethes Götz von Berlichingen. 6. Die Ferdinandſzene in 
Goethes Egmont. (K.⸗A.) 7. Die drei puniſchen Kriege. (Ein Vergleich.) 8. Euch, ihr Götter, gehört 
der Kaufmann! Güter zu ſuchen geht er, doch an ſein Schiff knüpfet das Gute ſich an. — Seyer. 
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U. II. Im Sommer: Oberl. Bergmann. 1. Die Sänger im Mittelalter. 2. (Klaſſenaufſatz Wastat Friedrich der 
Große, um die Wunden des ſiebenjährigen Krieges zu heilen? 3. Der Augsburger Religionsfriede 
kein Friede. 4. Welche Umſtände führten den erſten Sturz Wallenſteins herbei? 


Im Winter: Oberl. Henckel. 5. Beurteilung der Tat des Ritters in Schillers „Kampf mit dem 
Drachen.“ 6. Die Könige in Schillers „Grafen von Habsburg“ und Uhlands „Des Sängers Fluch“. 
7. Der Einfluß des Ackerbaus auf die Entwickelung der menſchlichen Kultur (nach Schillers „Eleuſiſchem Feſt“). 
Wohltätig iſt des Feuers Macht, 

Wenn ſie der Menſch bezähmt, bewacht, 
Und was er bildet, was er ſchafft, 
Das dankt er dieſer Himmelskraft. 


1 


9. Die Expoſition in Schillers „Wilhelm Tell“. 


I 


Katholiſche Religionslehre. Pfarrer Dr. Borſchki. 
2 J. Abteilung (J.— 0. III.) Die Hauptereigniſſe aus der Kirchengeſchichte von der Zeit der 
Apoſtel bis zum Ausgange des Mittelalters. 
2. Abteilung (U. III. —- VI.) Die Evangelien der Sonn- und Feiertage. Auswahl aus der 
Bibliſchen Geſchichte des Alten Teſtaments. 


Jüdiſche Religionslehre. Rabbiner Dr. Grünthal. 


1. Abteilung (I., II., O. III.) 2 St. Religionsgeſchichte: Die Juden im römiſchen Reiche. 
* 9 ., A 2 glonsg Öl iche ele 
Darſtellung der Lebensgeſchichte der bedeutendſten Miſchnalehrer. — Religionslehre: Die israelitiſche 
Glaubenslehre. 

2. Abteilung (IV.) 2 St. Religionsgeſchichte: Vom babyloniſchen Exil bis zur ſpyriſchen 
Herrſchaft über Paläſtina. Wiederholung der bibliſchen Geſchichte. Ausgewählte Stücke aus der jüdiſchen 
Sagenwelt. 


An Lehrbüchern waren in Gebrauch: Religion: Neben der en Schrift: O. Schulz, Klix, Mühlenſiefen, 
Bibl. Leſebuch und die SO Kirchenlieder. Für den katholiſchen Religlons! ind der Katechismus für das Bistum 
Kulm und Schuſter, Bibl. Geſchichte; König, Handbuch für den katholiſchen Religs für den jüdiſchen Religionsunterricht 
Levy, Bibl.Geſchichte, Caſſel, Leitfaden eingeführt. Dentſch: In VI bis IV die einze zes deutſchen Leſebuches von Hopf und 
Paulſiet, bearb. von Muff, in U. III. und O. III. das Leſebuch von Muff; für O. I! i »Altdeutſche Leſebuch von W. Scheel; 
in den unteren Klaſſen VI bis IV Matthias, Hilfsbuch für den deutſchen < unterricht. Dazu für alle Klaſſen: 
Regeln für die deutſche Rechtſchreibung und Wörterverzeichnis vom Jahre 1902, Lateiniſch: Ellendt-Seyffert, 
Lat. Grammatik von VI bis I., Oſtermann-Müller, Übungsbücher von VI. bis I. Dazu Schriftſteller texte 


von III. bis J. Griechiſch: Kaegi, Kurzgefaßte griechiſche Schulgrammatik, für U. III. bis U. II. Koch; Griech. Schul 
grammatik in O. II. und J. Weſener, Griech. Elemeutarbuch 1. Teil für U. III. 2. Teil für O. III. Dazu Schriftſtellertexte von O. III. 
bis J. Franzöſiſch: Plattner, Elementarbuch 1. Teil für IV. und U. III. Plattner, Kurzgefaßte franzöſiſche Schul 
grammatik für O. III. -I: für die am Erſatzunterrichte für Griechiſch teilnehmenden Schüler auch das Leſe- und Übungsbuch von 
Plattner (das mit der kurzgefaßten Grammatik zuſammengebunden bezogen werden kann). Dazu Schriftſtellertexte von O. III. 


bis J. Engliſch: Geſenius, Engl. Sprachlehre, bearb. von Regel, für die Realkurſe in Ul. und U. 1. Für den wahl 
frelen engl. Unterricht in O. II. und I.: Tendering, Kurzgefaßtes Lehrbuch der engl. Sprache. Dazu Schriftſtellertexte 


von O. III bis J. Geſchichte: Jaeger, Hilfsbuch für den erſten Unterricht in der alten Geſchichte für IV. D. Müller, 
Leitfaden der deutſchen Geſchichte für Il und U. II. Neubauer, Lehrbuch der Geſchichte, Teile Ill und IV für O. II und J. 
Erdkunde: v. Seydlitz, Kl. Schulgeogr gie, von V bis 1. Debes, Schulatlas für mittlere bezw. untere Klaſſen. 
Mathematik und Rechnen: Harms und Kallius, Rechenbuch für VI bis IV. Mehler, Hauptſätze der Elementarmathe 
matik von IV bis J. Bardey, Aufgabenſammlung, von Ubis J. Bremiker, Logarithmen in U und J. Naturbeſchreibung: 
Bail, Botanik, von VI bis U. III; Bail, Zoologie, von VI bis O. III. Phyſik: Sumpf, Grundriß der Phyſik, in O. III 
und wird ſtufenweiſe eingeführt, von Oſtern ab in O. II. Koppe, Phyſik, in ! (wird abgeſchafft). Geſang: Überlee, 
Chorgeſangſchule, in VI und V. 


Fe 


Techniſcher Unterricht. 


1. Turnunterricht. Die Anſtalt beſuchten im Sommer 1905: 163 Schüler, im Winter 1905/6: 
157 Schüler. Von dieſen waren befreit: 


ls Vom Turnunter x | Von 5 Alſo von der Ge 
richt überhaupt | Übungen ſamtheit der Schüler 
Auf Grund eines ärztlichen 16 9,90% 
Zeugniſſes 
im Sommer — 5 = = il = 
Aus anderen Gründen 1 0, % 5 
Auf Grund eines ärztlichen 17 11,10) 
Zeugniſſes 
im Winter I — 
Aus anderen Gründen 1 — 0, % 


Es beſtanden bei 8 Gymnaſial-Klaſſen 4 Turnabteilungen, von denen die größte im Sommer 45, im Winter 43, 
die kleinſte im Sommer 24, im Winter 21 Schüller zählte. 

Es waren für den Turnunterricht in den Gymnaſialklaſſen wöchentlich insgeſamt 12 Stunden angeſetzt. Den 
Unterricht erteilte Herr Oberlehrer Seyer in der 1. Abteilung und Herr Zeichen- und Turnlehrer Vallentin in der 
2. 3. und 4. Abteilung. 

Die Turnübungen wurden teils im Freien auf einem zugleich von der Volksſchule benutzten Turnplatze, teils in 
der auf dieſem Platze erbauten Turnhalle abgehalten. Die Entfernung des Platzes und der Halle vom Schulhauſe 
beträgt etwa 700 Schritte. 

Turnſpiele waren mit den Turuſtunden verbunden und wurden in einer beſonders dazu angeſetzten Wochenſtunde 
geübt; im Winter bildete ſich ein Turnverein von Schülern, die ſich Sonnabends regelmäßig 2 Stunden zu turneriſchen 
Übungen vereinten, worüber der Direktor ſelbſt die Aufſicht führte. 

. ſind unter den Schülern nach den augeſtellten Ermittelungen St —= 55,3 0 

. Geſangsunterricht. 1. Abteilung für vierſtimmigen Chorgeſang aus Schülern aller Gymnaſialklaſſen 2 St. 
Gelhaar. 


5 2. Abteilung aus Schülern der Sexta und Quinta. Die Elemente des Geſanges nach der Chorgeſangſchule von 
Überlee. Choräle, ein- und zweiſtimmige Lieder. Aneignung der Texte von volkstümlichen Liedern. 2 St. Gelhaar. 


3. Wahlfreies Zeichnen. 2 St. a) Freihandzeichnen: Zeichnen nach ſchwieriger darzuſtellenden 
Geräten und Gefäßen, Wiedergabe von Licht, Schatten und Farbe. Vallentin. 

b) Linearzeichnen: Geometriſche Darſtellung einfacher Körper in verſchiedenen Anſichten mit Schnitten und 
Abwickelungen. Darſtellende Geometrie. Vallentin. 

Im Sommer nahmen 11, im Winter 10 Schüler der Unterſekunda, im Sommer auch ein Oberſekundaner und ein 
Primaner am wahlfreien Zeichenunterrichte teil. 


II. Aus den Verfügungen des Königlichen Provinzial⸗Schul⸗Nollegiums. 


5 Verfügung vom 24. November 1905: Die Ferien der höheren Schulen Pommerns werden für 1906 
folgendermaßen feſtgeſetzt: 


1. Oſterferien: Schulſchluß: Mittwoch, den 4. April, mittags. 
Schulanfang: Donnerstag, den 19. April, früh. 

2. Pfingſtferien: Schulſchluß: Freitag, den 1. Juni, nachmittags. 
Schulanfang: Donnerstag, den 7. Juni, früh. 

3. Sommerferien: Schulſchluß: Freitag, den 29. Juni, mittags. 
Schulanfang: Dienstag, den 31. Juli, früh. 

4. Herbſtferien: Schulſchluß: Sonnabend, den 29. September, mittags. 
Schulanfang: Dienstag, den 16. Oktober, früh. 

5. Weihnachtsferien: Schulſchluß: Sonnabend, den 22. Dezember, mittags. 


Schulanfang: Freitag, den 4. Januar 1907, früh. 


III. Chronik. 


Am 6. April 1905 fand die mündliche Schlußprüfung der Unterſekundaner unter dem Vorſitze 
des Herrn Direktors Sommerfeldt ſtatt; es beſtanden die Prüfung für die Oberſekunda des Gymnaſiums: 
10 Sekundaner, für die Oberſekunda eines Realgymnaſiums: 4 Sekundaner. 

Mittwoch, den 12. April ward das Schuljahr 1905/06 durch gemeinſame Andacht geſchloſſen. 
Herr Direktor Sommerfeldt, der mit dem 15. April in den Ruheſtand trat, nahm in herzlich bewegten 
Worten von Lehrern und Schülern Abſchied und ſchloß mit einem Segenswunſch für das Gedeihen der 
Anſtalt, die er faſt 30 Jahre in bewundernswerter geiſtiger und körperlicher Friſche und nie raſtender 
Tätigkeit zum Segen der ihr anvertrauten Jugend geleitet hatte. Profeſſor Dr. Mahler dankte dem 
ſcheidenden Direktor im Namen des Lehrerkollegiums und der Schüler für alle Liebe und Güte, die auch 
der Geringſte unter ihnen ſtets von ihm erfahren habe, und gab dem Wunſche Ausdruck, daß es durch 
Gottes Gnade ihm vergönnt ſein möge, nach viel Mühe und Arbeit ſich der wohlverdienten Ruhe noch 
lange Jahre zu erfreuen. 

Zugleich ſchied der Predigtamts-Kandidat Herr Rinneberg aus dem Lehrerkollegium, welchem er 
2 Jahre lang als Hilfslehrer angehört hatte; durch Pflichttreue und liebenswürdiges Weſen hatte er es 
verſtanden, ſich die Zuneigung ſeiner Amtsgenoſſen und Schüler zu erwerben. 

Durch Verfügung des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums vom 30. März 1905, 8 1/III 2148, 
wurde Profeſſor Dr. Mahler für die Dauer der Erledigung des Direktorats mit der Wahrnehmung der 
Geſchäfte beauftragt. 

Donnerstag den 27. April wurde das neue Schuljahr mit gemeinſamer Andacht eröffnet; zu— 
gleich trat der Kandidat des höheren Schulamts Herr Wilke in das Lehrerkollegium ein. 

Am 9. Mai wurde das Gedächtnis Schillers an ſeinem 100 jährigen Todestage in öffentlicher 
Schulfeier durch Geſang und Deklamation feſtlich begangen; die Feſtrede hielt Herr Oberlehrer Henckel. 

Am 31. Mai fiel der Hitze wegen der Unterricht von 11 Uhr ab aus; desgl. am 5. Juni. 

6. Juni: des Hochzeitstages Sr. Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen des Deutſchen 
Reiches und von Preußen ward in den Klaſſen und in der darauf folgenden gemeinſamen Andacht gedacht. 

21. Juni: Turnfahrt ſämtlicher Klaſſen in die nähere und weitere Umgebung von Lauenburg. 

Am 26. Juni fiel der Hitze wegen der Unterricht von 10 Uhr ab aus, desgl. am 27. Juni von 
11 Uhr ab. 

Herr Wilke ſchied am 30. Juni aus dem Lehrerkollegium aus; an ſeine Stelle trat am 
I. Auguſt der Kandidat des höheren Schulamts Herr Dr. Lohmann. 

5. Auguſt: Der Hitze wegen fiel der Unterricht von 11 Uhr ab aus. 

2. September: Die Sedanfeier ward in der Aula durch Geſang und eine von Herrn Dr. Lohmann 
gehaltene Anſprache begangen; die geplanten Klaſſenausflüge konnten wegen ungünſtigen Wetters nicht 
ſtattfinden. 
30. September: Schluß des Sommerhalbjahres; Herr Dr. Lohmann ſcheidet aus dem Lehrer 
kollegium aus. a 

Am 18. Oktober wurde der Unterzeichnete*) durch den Königlichen Provinzialſchulrat 
Dr. Friedel feierlichſt in ſein neues Amt eingeführt. Nach einem gemeinſamen Geſang und dem von 
Herrn Oberlehrer Henckel geſprochenen Gebet hielt Herr Provinzialſchulrat Dr. Friedel ſeine Ein- 
führungsrede und überreichte dem neuen Direktor die von Sr. Majeſtät vollzogene Beſtätigungsurkunde. 
Nach dem Geſang des Schülerchors und der Antrittsrede des Direktors begrüßten Herr Bürgermeiſter 
Dr. Mittenzwey ſeitens der Patronatsbehörde und Herr Profeſſor Dr. Mahler ſeitens des Lehrer 
kollegiums den in ſein Amt Neueingeführten, der für den ihm gebotenen freundlichen Willkomm beiden 
Herren herzlichſt dankte. Ein gemeinſamer Geſang ſchloß die bedeutſame ſchöne Feier. 4 

Zur Vertretung des nach Frankreich für den Winter beurlaubten Herrn Oberlehrer Dr. Homann 
war Herr Probekandidat Siefker der Anſtalt überwieſen, der uns mit Ende des Schuljahres wieder 


) Richord Prohl wurde am 1. November 1867 zu Zugdam, Kreis Danziger Niederung, geboren. Er beſuchte 
das Städtiſche Gymnaſium zu Danzig, das er Oſtern 1887 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er ſtudierte dann in 
Berlin und Königsberg klaſſiſche Philologie und Germaniſtik, beſtand am 31. März 1894 die Staatsprüfung pro tac. doc. 


und leiſtete ſein Seminar- und Probejahr — unterbrochen durch die Militärdienſtzeit beim Fußart. Regt. v. Hinderſin 
(Pomm.) Nr. 2 zu Neufahrwaſſer an dem Königl. Wilhelmsgymnaſium und Königl. Friedrichskolleg zu Königsberg i. Pr. 


Oſtern 189799 war er wiſſenſchaftlicher Hilfslehrer am 


ab. Oſtern 1896 beſtand er daſelbſt die Turnlehrerprüfung. 


Gymnaſium zu Stendal, Oſtern 1899 bis Michaelis 1905 Oberlehrer am Stadtgymnaſium zu Halle a. ©. 


— 


verläßt, um eine Oberlehrerſtelle in Cammin zu übernehmen, wohin ihn unſere beſten Wünſche begleiten. 

Gleich die erſten Tage des Winterſemeſters brachten uns zwei ſchwere Schläge. In einem Zwangs— 
zuſtande ſchwerlaſtender Schwermut, die die freie Willensbeſtimmung aufhob, hatte der Hilfsgeiſtliche 
der evang. Gemeinde, der auch am Gymnaſium unterrichtete, Herr e Paeſch, in der Nacht vom 
21. zum 22. Oktober ſeinem jungem, hoffnungsreichen Leben ein Ziel geſetzt. Der Direktor widmete dem un— 
glücklichen Manne in einer Trauerandacht, die dem Unterricht am 23. Oktober vorausging, warme Worte 
des Nachrufs. Das Kollegium und die Schüler geleiteten ſamt vielen ſeiner Amtsbrüder und zahlreichen 
Leidtragenden fein ſterblich Teil zur letzten Ruhe. Schon wenige Tage darauf traf uns die betrübende 
Kunde, daß ein lieber Schüler, der Obertertianer Hermann Block aus Neuſtadt Wpr., einem tückiſchen 
Leiden erlegen ſei. Mit der bedauernswerten Mutter, die erſt wenige Wochen vorher ihren Gatten zum 
ewigen Schlummer gebettet hatte, ſtanden mehrere ſeiner Mitſchüler am Grabe des in heimatlicher Erde 
nun Ruh ſ enden; das Lehrerkollegium hatte eine Kranzſpende auf dem Sarge niedergelegt. Requiescant 
in pace. 

An Stelle des Herrn Paſtor Paeſch wurde als Hilfsgeiſtlicher der evangeliſchen Gemeinde Herr 
Paſtor Wulf“) vom Kgl. Konſiſtorium hierher geſandt, dem mit Genemigung des Kgl. e 
kollegiums der bisher von Herrn Pageſch erteilte Unterricht übertragen wurde. Bis zum Eintreffen ve 
Herrn Wulf, das erſt nach 3 Wochen erfolgte, leiſtete das Kollegium die Vertretung. 

Am 11. November nachmittags unternahmen der Direktor und Profeſſor Dr. Niemer mit der 
I. und OII eine Fahrt nach Danzig, um den Schülern Gelegenheit zum Beſuch einer Wallenſteinaufführung im 
dortigen Stadttheater zu geben. 

Am 12., 13., 14. Dezember unterzog der Königliche Provinzial-Schulrat Herr Dr. Friedel die 
Anſtalt einer eingehenden Reviſion und wohnte dem Unterrichte aller Herren in allen Klaſſen bei. Auf 
Grund dieſer Reviſion wurde vom Herrn Miniſter die Abhaltung der erſten Reifeprüfung zu Oſtern 
1906 genehmigt. 

Sonnabend den 27. Januar 1906 wurde der Geburtstag Sr. Majeſtät durch einen Feſtakt in der Aula 
unter erfreulicher Teilnahme von Freunden und Gönnern der Anſtalt begangen. Nach Geſang und Deklamationen 
der Schüler hielt Herr Oberlehrer Bergmann die Feſtrede. 

Dienstag, den 27. Februar 1906 wurde die Feier der Silberhochzeit des Kaiſerpaares und der Ver— 
mählung ſeines zweiten Sohnes durch eine Feſtandacht, die Herr Paſtor Wulf hielt, in der Aula unter Aus— 
fall des Unterrichts begangen. Abends war das Anſtaltsgebäude illuminiert. 

Am Sonnabend, den 17. März fand unter Vorſitz des Königl. Provinzial-Schulrats Dr. Friedel 
die mündliche Reifeprüfung ſtatt. 

Der Geburts- und Sterbetage Kaiſer Wilhelms I. und Kaiſer Friedrichs wurde bei der Schul— 
andacht an den entſprechenden Tagen gedacht. 

Die Geſundheitsverhältniſſe bei den Herren des Kollegiums waren im allgemeinen gut, auch bei 
den Schülern waren ſie durchaus . Faſt 3 Wochen war krankheitshalber am Unterricht 
Herr Oberlehrer Kreeter behindert. Herr Oberlehrer Be hatte eines Trauerfalls in jeiner 
Familie wegen einen Stägigen Urlaub. 


) Martin Wulf, geboren am 10. Februar 1876 zu Zachan i. Pomm., erwarb das Zeugnis der Reife auf dem 
Stadtgymnaſium zu Stettin Michaelis 1895, ſtudierte in Greifswald Theologie und legte die beiden theologiſchen Prüfungen 
1900 und 1903 in Stettin ab, wo er auch am 5. November 1905 ordiniert wurde. Er war als Lehrer tätig an der 
Goetheſchule zu Offenbach a. M. und an den höheren Privatknabenſchulen zu Doelitz i. Pomm. und Labes. 
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IV. Statiſtiſche Mitteilungen. 


Frequenztabelle für das Schuljahr 1905/6. 


- U. 1 O. II u. II O. III Uu. III IV | V . — 
5 | 1 * | 
1. Beſtand am 1. Februar 1905 8 15 | 26 23 25 21 | 20 144 
| 
1 — f 
2. Abgang bis Schluß des Schul | | 
jahres ) 2 5 2 14 
3. a) Zugang durch Verſetzung | | | 
zu Oſtern 1905 5 | 9 20 16 18 19 13 11* | 115 aus d. Dit. 
1 1 
| | 1908 eingeg. 
b) Zugang durch Aufnahme | | | Vorſchule. 
zu Oſtern 1905 7 3 2 l 22 
l. Frequenz am Anfange de |; 
Schuljahres 1905/06 ) 7 18 21 23 20 6 16 27 163 
| 
5. Zugang im ©. © 62 | - 14 
| 
6. Abgang im ©. ©. 2 2 2 N 3 b: 
7. Zugang durch Verſetzung zu | | | 
Michaelis 1905 1 | | - 1 
8. Zugaug durch Aufnahme zu | | | | | | 
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b. Religions: und Heimatsverhältniſſe der Schüler im Schuljahre 1905/6. 


pee e Diſſ. Jud. Einh. Ausw. Ausl. 


. Am Anfange des Sommerſemeſters 142 | 11 — | 10 88 73 


2. Am Anfange des Winterſemeſters 133 9 | — | 10 85 | 70 2 


3. Am 1. Februar 1906 135 8 | — | 4 80 70 2 


Das Zeugnis der Reife für Oberſekunda erhielten zu Oſtern 1905. 
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V. Bibliotheken und Sammlungen von Lehrmitteln. 


Die Lehrerbibliothek unter der Verwaltung des Herrn Profeſſor Frenzel wurde aus den etatsmäßigen 
Mitteln von 400 Mk. unterhalten und vermehrt. g 

Es wurden die Zeitſchriften gehalten: Zentralblatt für die geſamte Unterrichtsverwaltung. Köpke und 
Matthias, Monatsſchrift für höhere Schulen. — Zarncke, Litterariſches Zentralblatt. Müller, Zeitſchrift für das 
Gymnaſialweſen und Jahresberichte des philologiſchen Vereins. Gerth und Richter, Neue Jahrbücher für das klaſſiſche 
Altertum, Geſchichte, deutſche Litteratur und Pädagogik. Außerdem wurden angekauft: Pfleiderer, die Entſtehung des 
Chriſtentums. Zange, Didaktik und Methodik des evangeliſchen Religionsunterrichts. Bahnſen, Wie ich wurde, was 
ich ward, hrsg. von Louis. — R. M. Meyer, Goethe. Hiecke, Geſammelte Aufſätze zur deutſchen Litteratur. — Beller 
mann, Schillers Dramen, 3. Teil. — Ludwig, Das Urteil über Schiller im 19. Jahrhundert. — Jäger, Homer und Horaz 
im Gymnaſialunterricht. — Goldſcheider, Leſeſtücke und Schriftwerke im Deutſchen Unterricht. — Geyer, Der deutſche 
Aufſatz. — Horazens Satiren von Döderlein. — Sophokles Antigone von Schneidewin und Nauck. Die Oden und 
Epoden des Horaz von Menge. Baumgarten, Poland und Wagner, Die helleniſtiſche Kultur. — Wagner, Lehrbuch 
der Geographie, 1. Band. — Hohenzollern-Jahrbuch, 9. Band. - Mäther, Theorie und Praxis des Rechenunterrichts, 
3. Teil. — Winkelmann, Forſtbotaniſches Merkbuch für die Provinz Pommern. 

An Geſchenken gingen ein: 

Vom Herrn Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten: Beelitz, Hohenzollern-Stamm 
tafel. — Carlyle, Friedrich der Große, abgekürzte Ausgabe von Linnemann. Vom Herrn Rabbiner Dr. Grünthal: 
Erdmann, Grundzüge der deutſchen Syntax. Von Herrn Dr. Wilke: Ausg. d. Polystratus Epicureus. Vom 
Herrn Verleger: Reichel und Blümel, Lehrgang der engliſchen Sprache. 

Die Schülerbibliothek unter Verwaltung des Oberlehrers Henckel wurde aus den etatsmäßigen Mitteln von 
150 Mark um folgende Werke vermehrt: 


Schanz, Frieda, Hubertha Sollacher. — Schiller, 30jähriger Krieg. — Kerler, Schillerreden aus dem Jahre 
1859. — Waſchinski, Geſchichte der Stadt Schöneck i. Weſtpr. — Harnack, Otto, Schiller. Borinski, Karl, Leſſing 
v. Wildenbruch, Heros, bleib bei uns. — Harder, Chriſtian, Homer. — Der deutſche Spielmann, herausgegeben von Ernſt 
Weber Band 120. — Weſtermanns Monatshefte, Band 98 und 99. — Kern, Franz, Homers Ilias überſ. — Hubatſch, 
Homers Odyſſee überſ. Lienhard, Fritz, Thüringer Tagebuch. — Derſelbe, Wasgau-Fahrten. Goethekalender für 
1906. — Des Knaben Wunderhorn, herausgegeben von Paul Ernſt. — Kaiſer Wilhelms des Großen Briefe, Reden und 
Schriften, herausgegeben von Berner, Band 1 und 2. — Jahrbuch für Deutſchlands Seeintereſſen (1905) von Nautikus. 
Molieres Meiſterwerke überſ. von Ludwig Fulda Band 1 und 2. — Blomlein, Karl, Im Kampf um die Saalburg. 
Deutſcher Jugendfreund 1905. Als Geſchenk des Herrn Miniſters ging ein: Berthold Otto, Unſer Beſuch im Kieler 
Kriegshafen. j 


Für die Schülerhilfsbibliothek ſchenkte Herr Rittergutsbeſitzer Heyn-Vixow 11 Schulbücher. 

Die Sammlung phyſikaliſcher Apparate ſtand unter der Verwaltung des Herrn Profeſſor Frenzel. Es wurden 
aus den etatsmäßigen Mitteln von 250 Mk. angeſchafft: 

Ein Helioſtat mit Uhrwerk nach F. C. G. Müller nebſt Anſatz zum Auſchrauben an den Laden mit Spalt und 
Diaphragmenſcheibe. Ein Spektralapparat mit Skalenfernrohr. Eine Stahldrahtſpirale zur Demonſtration von 
Sinusſchwingungen. Herr Rittergutsbeſitzer Kaiſer-Chotzlow ſchenkte der Anstalt die Sammlung „Phyſikaliſches Kabinett“ 
von Meiſer und Mertig-Dresden. 

Die naturwiſſenſchaftliche Sammlung und die Sammlung geographiſcher Anſchauungsmittel ſtand unter 
der Verwaltung der Herren Oberlehrer Seyer und Kreeter. Es wurden aus den etatsmäßigen Mitteln von 150 Mk. 
angeſchafft: 5 N E ; I 

a) 1 Kehlkopf des Menſchen, 1 Entwicklung des Froſches, in 2 Glaskaſten eine Mimiery⸗Sammlung. 

b) 6 Geographiſche Anſchauungstafeln von F. Wünſche. Dierke, Karten von Europa und Mitteleuropa 

(Bodenverhältniſſe). 

Lehr- und Lernmittel für den Zeichenunterricht unter Verwaltung des Zeichenlehrers Herrn Vallentin. 
Angeſchafft wurden verſchiedene Zeichenmodelle für die etatsmäßigen Mittel von 75 Mk. 

Das Turngerät ſtand unter der Verwaltung der Herrn Turnlehrer Seyer und Vallentin. Es wurden mehrere 
Spielgeräte, Schleuderbälle ꝛc. aus den etatsmäßigen Mitteln angeſchafft. 

Für die Muſikalienſammlung unter Verwaltung des Herrn Geſanglehrers Gelhaar wurden angeſchafft: 
Doppelte Stimmen zur Jubel-Cantate von Gaebler; Günther und Noack, Liederſchatz 3. Teil, 4 Exemplare; ein Violinkaſten. 


VI. Stiftungen und Unterſtützungen von Schülern. 


Auf Grund des Regulativs vom 27. Februar 1877 wurde vom Gymnaſial-Kuratorium auch 
im Laufe dieſes Jahres an mehr als 20 Schüler gänzliche oder teilweiſe Befreiung vom Schulgelde 
gewährt. 


Das Kuratorium hat beſchloſſen, in Zukunft bei Beurteilung der eingegangenen Geſuche um 
Schulgeldbefreiung die Einreichung eines zuverläſſigen Nachweiſes der Vermögensverhältniſſe der Petenten 
zu verlangen. 


— = 


Auch hat wieder eine größere Anzahl von Schülern Bücher aus der Schülerhilfsbibliothek für 
den Schulgebrauch entleihen können. 

Als Prämie wurde zum Geburtstage Sr. Majeſtät des Kaiſers dem Unterprimaner Behſchnitt 
das von Sr. Majeſtät geſchenkte Buch „Nauticus 1905“ verliehen. 


VII. Mitteilungen an die Schüſer und deren Eltern. 


Das neue Schuljahr 1906 beginnt Donnerstag den 19. April. Zur Aufnahme neuer Schüler 
bin ich Mittwoch den 18. April von 8 Uhr vormittags in meinem Amtszimmer bereit. Bei der Auf— 
nahme ſind vorzulegen: 1. ein amtliches Geburtszeugnis (bezw. auch der Taufſchein), 2. Der Impfſchein 
oder Wiederimpfſchein, 3. ein Abgangszeugnis, falls der aufzunehmende Schüler bereits eine andere Schule 
beſucht hat. 

Für die Wahl der Penſion bei auswärtigen Schülern ift vorher meine Genehmigung einzuholen. 
Geeignete Penſionen nachzuweiſen bin ich ſtets gern bereit. 

Meine Sprechſtunden ſind 

im Sommerſemeſter von 11— 12 Uhr vormittags, 
im Winterſemeſter von 12—1 Uhr mittags 
in meinem Amtszimmer. 


Prohl, Direktor. 


